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Am Juni des Jahres 1159 etzten sich In der Benediktinerabtei Michels-
berg 1n Bamberg drei Mönche dieses Klosters Z  ININECIL, Erinnerungen

den grofßen (Öönner der Abtel, Bischof (Jtto VO  a Bamberg, auszutau-
schen: Herbord, eın chulmann un:! Gelehrter, der Prior Thiemo und der
Mönch Sefrid.* Es WarTr Jener Bischof Otto, der e1n Paar Jahrzehnte er
auf dem Disibodenberg der etwa fünfzehnjährigen Hildegard den Non-
nenschleier überreicht hatte.® (Otto WarTr 1159 bereits re tOt, Herbord hatte
ih: nıicht mehr gekannt, wohl aber die beiden anderen Michelsberger Mön-
che Ob Junı 1159 wirklich eın solches espräc gab oder ob das
(ZanzZe 1LLUT eın literariıscher Kunstgriff des hochgebildeten Herbord ist,
braucht u11$s 1er nicht beschäftigen.“ Gileich nfang, unı ‚WarT mehr-
mals, kommt Herbord auf die Zzanlreıchen Klostergründungen des 1SCNOTS
sprechen, oder Z oder noch mehr, un wundert sich darüber Wäre nicht
eINes SCWESCH, oder drei oder vier? Warum mulfifsten viele Klöster
se1n, doch die Welt schon voll VO  S Klöstern sel, SALLZ schweigen VO  >

Erweıterte Fassung eINes Vortrags unter dem 1te „Westliches Mönchtum 1
Jahrhundert“ Maı 1995 1n Kloster Eberbach während eiInes „Monastischen
Tages” 1mM Rahmen der Gedenkteiern ZU 900 Geburtstag der hl Hildegard VO  5

ingen.
Aus der reichen lteratur tto VO  5 Bamberg (C 1065—-1139) selen hiler LLUT 4 >n
nannt: Bischof tto VO  > Bamberg. Reformer, Apostel der Pommern, eiliger

gestorben, 1189 heiliggesprochen). Gedenkschrift AA Otto-Jubiläum 1989
(Histor. Vereın Bamberg, 125 ericht), Bamberg 1989 Petersohn tto (LMA 6!
1993, 1580f.). Ders., tto VO  5 Bamberg (IRE 25 1995, 592-555).
ıfa Hildegardis I/ 2/ ed. Klaes M126 Turnhout 1993, Die Nachricht,
da{fs der Bischof VO  > Bamberg den Schleier überreichte, findet sich 1LLUT 1n den ff
ziumslesungen lecti0 II) 7A08 Fest der Hildegard, die 1m Cod Brüssel 9592/-34,
ff 209210 1 Anschlufs die ıta stehen. Klaes, a.a:O©- 75£. /um Disibo-
denberg R Hildegards: Seibrich W., Geschichte des Osters Disibodenberg (Hil-
degard VO  5 ingen, 9-—-1 Y 10101 odestag der Heiligen, hrsg. VO  5

Brück 33), Maınz 1979 (Nachdruck 50—/9, bes 58566 Vgl
ten den Exkurs: „Die inclus1io Hildegards un die ıta Jutta:
Petersohn SAl Biographie Herbords VO  z} Michelsberg 1975, 30/—
416) Ders., Herbord VO  - Michelsberg (VerfLex 3I 1981, 1025—-1027).
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den eENOTINEIN Kosten.® Prior Ihiemo DU bist nicht der erste, der sich darüber
beklagt. Doch kann ich dır uch den TUnN!Jder Bischof (Otto dazu be-
stimmte.“ ESs lohnt sich, die Argumentatıon ÖUttos, WI1e S1e DPrior Ihiemo
wiederg1bt, 1NnNe eigenwillige eutung des Samaritergleichnisses
nıgstens 1in eın Pdar Sätzen wörtlich zıt1eren:

DIiese dWelt ist eın Exil Solange WIT 1n dieser Welt leben,
wandeln WITFr ferne VO Herrn. Deswegen brauchen WIT Ställe
un Herbergen. DIie Ställe un Herbergen nannte die
Zellen und Klöster, die nıcht für FEinheimische edacht sind,
sondern für die Pılger dieser Welt. DIie sich eklagen, da{s
viele solche Herbergen 1Dt, geben erkennen, da{fs Ss1e sich da-
eım wI1ssen, nicht auf der Pilgerfahrt20  Pius Engelbert  den enormen Kosten.” Prior Thiemo: „Du bist nicht der erste, der sich darüber  beklagt. Doch kann ich dir auch den Grund nennen, der Bischof Otto dazu be-  stimmte.“ Es lohnt sich, die Argumentation Ottos, so wie sie Prior Thiemo  wiedergibt, — eine eigenwillige Deutung des Samaritergleichnisses — we-  nigstens in ein paar Sätzen wörtlich zu zitieren:  Diese ganze Welt ist ein Exil. Solange wir in dieser Welt leben,  wandeln wir ferne vom Herrn. Deswegen brauchen wir Ställe  und Herbergen. Die Ställe und Herbergen nannte er (Otto) die  Zellen und Klöster, die nicht für Einheimische gedacht sind,  sondern für die Pilger dieser Welt. Die sich beklagen, daß es zu-  viele solche Herbergen gibt, geben zu erkennen, daß sie sich da-  heim wissen, nicht auf der Pilgerfahrt ... Wenn es nur wenige  Herbergen gibt, wie können sie für die vielen Pilger und die vie-  len Kranken ausreichen? Außerdem, sagte er (Otto), ist es die  letzte Stunde; die Welt liegt im Argen. Es ist nicht sinnlos, Klö-  ster zu vermehren für die, die aus der Welt fliehen und sich ret-  ten wollen. Die Menschen haben sich vermehrt auf der Erde.  Am Anfang der Welt, als es nur wenige Menschen gab, war die  Fortpflanzung notwendig. Deswegen lebten sie nicht enthalt-  sam, sondern heirateten und wurden verheiratet. Aber jetzt, am  Ende der Zeiten, gibt es zuviele Menschen. Deswegen ist jetzt  die Zeit der Enthaltsamkeit gekommen. Wer es kann, soll ent-  haltsam leben und für Gott dasein. Doch die Enthaltsamkeit und  andere Werke der Heiligkeit können besser in Klöstern geübt  werden als außerhalb. Das, sagte er, war für mich der Grund  und das meine Zielvorstellung bei der Vermehrung der Klöster.®  5) Herbordi Dialogus de vita s. Ottonis episcopi Babenbergensis liegt in drei Editio-  nen vor: Köpke R., MGH SS XX, Hannover 1868, 697-771; Jaffe Ph., Bibl. rer. Germ.  5, Berlin 1869, 705-835; Wikarjak J. — Liman K. (Monumenta Poloniae Historica,  N.S. t. VIL, fasc. 3), Warschau 1974 (vgl. zu dieser Ausgabe Petersohn J., DA 33,  1977, 546-559). Ich zitiere nach der Ausgabe von Köpke, da sie am ehesten zugäng-  lich ist. Zitat: Dial. I, 17-18: p. 709;  6)  Herbord, Dial. I, 18 (MGH SS XX, 710): Mundus, ait, iste totus exilium est, et quamdiu  vivimus in hoc seculo, peregrinamur a Domino, und stabulis egemus atque diversoriis. Sta-  bula vero et diversoria cellas dicebat atque monasteria, e ea non indigenis sed peregrinis se-  culi esse opportuna. Qui multa, inquit, vel nimia esse vel fieri queruntur diversoria, non se  in peregrinatione positos putant sed in patria... Si enim pauca fuerint, quomodo multis  peregrinis, multis sufficient aegrotis? Praeterea, inquit, novissima hora est, et mundus in  maligno positus est; sed propter eos qui ab illo fugere ac salvari cupiunt, quia homines mul-  tiplicati sunt super terram, et coenobia multiplicari absurdum non est. Ab initio saeculi,  cum pauci essent homines, necessaria erat hominum propagatio, et ideo non continebant se,  sed nubebant omnes et nuptum dabant; nunc autem, inquit, in fine seculorum, multiplica-  tis hominibus super numerum, continentiae tempus est; continere debent homines, quicum-  que possunt, atque vacare Deo. Continentia vero et alia sanctitatis opera in coenobiis meli-  us quam extra observari potest. Haec michi causa, inquit, fuit, haec intentio multiplicandi  coenobia.Wenn LLUT wenıge
Herbergen X1bt, WI1Ie können sS1e für die vielen Pilger un: die vVvIle-
len Kranken ausreichen? Auferdem, sagte (Utto), ist die
letzte Stunde; die Welt leg 1m Argen. Es ist nicht sinnlos, KG
sSter vermehren für die, die Aaus der Welt fliehen un sich ret-
ten wollen. I Iie Menschen haben ich vermehrt auf der Erde
Am Anfang der Welt, als L11UT wen1ge Menschen xab, War die
ortpflanzung notwendig. Deswegen lebten S1e nıicht enthalt-
5Sd. sondern heirateten unı wurden verheiratet. Aber jetzt,
Ende der Zeıten, o1bt zuviele Menschen. Deswegen ist jetz
die eıt der Enthaltsamkeit gekommen. Wer kann, soll ent-
haltsam leben und für ott daseln. och die Enthaltsamkeit un
andere Werke der Heiligkeit können besser 1n Klöstern geül
werden als auferhalb Das, sagte CI,; WAarTr für mich der Girund
un: das me1lne Zielvorstellung be1l der Vermehrung der Klöster.®

Herbordi Dialogus de 1ıta (Ottonıiıs epliscop1 Babenbergensis liegt ıIn drei Editio0-
1E  z VO  S Köpke Rf MGiH X  p Hannover 15868, 697/—-771; Jaffe Bibl TeTl. (erm.
5: Berlin 1869, 705—835; Wikarjak Lıman (Monumenta Poloniae Historica,

NL fasc. 3/ Warschau 1974 (vgl. dieser Ausgabe Petersohn 33,
1977, 546-559). Ich zıt1ere nach der Ausgabe5 Köpke, da sS1e ehesten zugang-
ich ist. ıta 1al B T1 709
Herbord, hal If 15 (MGH A 7/10) Uundus, aıt, ıste OLUS exılıum est, uAamMdıIuU
DIVLMUS In hoc SEeCUlO, pereZzrinNaAmMur Domino, und stahulıs CSEITNUS atque d1iversorus. Sta-
hula er Ad1iversor1a cellas dıcebhat monaster14, indigen1s sed peregZrinIıs SP-

culı PSSE opportuna, Qu1 multa, INQqUIt, vel NIM1A PESSEC vel fier1 queruntur diversor14a, ON

In peregrinatione HOoSItOS putant sed In patrıa... S1 eNIM fuerint, quomodo multıs
pereZrin1s, multıs sufficient gegrotis? Praeterea, INquit, NOVISSIMA OYa est, et MUNdUS In
malıgno pOoSItuS est; sed propter PO0S qu1 abh ıllo fugere salvarı Cupiunt, Qu1a homıines mMmul-
tıplıcatı SUNtT terram, coenobia multiplicarı absurdum [0)4! eSst. Ab IN1IE10 saeculiı,
CUM PAUCI essent homines, necessarıa erat homımum propagatıo, ıdeo HON contıinebant O6,
sed nubebhant OMNESs et NnUuptum dabant; UNC autem, INquit, In fine seculorum, multiplica-
$1S hominıbus NUMETUM, continentiae LemMPUS est; contıinere debent homines, QUICUM-
UE POSSUNL, atque VACATre [ Ieo Contimentia [488 alıa sanctıtatis In coenob1s melı-
US PXIFa observarı potest. Haec michtp INquIit, fuit, A4eC intent10 multiplicandı
roenobhıa.



211ıta relig10sa 1mM Jahrhundert: Vıer Fallbeispiele

Es WarTr nıicht LLUTL (J)ttos VO Bamberg, des oroßen Pommernmiss1onars,
Auffassung, die rde el Übervölkerung, un:! Klostergründungen selen
das rechte Mittel dagegen Wır finden sS1e beiläufig bel1 den verschiedensten
Autoren des Jahrhunderts Andreas VO St. Niktor, der 1145 schreibt,
kommentert die Geschichte VO  > den wel Frauen des Elkana Aaus dem uch
Samuel nter den Alten WarTr erlaubt, gleichzelitig WwWEel Frauen haben

der Kinderzeugung, die notwendig WAar, als och wen1g Menschen
gab Jetzt, das Menschengeschlecht übermäfsig ZUSCHOILUN hat, ist DE
NUS, ine Frau haben, besser och dr keine.‘ Gottfried VO  . Auxerre,
Sekretär des hl Bernhard VO  za Clairvaux, spater selbst Abt, beklagt 1n seinem
Hoheliedkommentar, da{fs fast keine einsamen (Irte mehr gebe DIie Erde sSe1

voller Menschen, da{s für Einsiedlier kein Platz mehr bleibe Darum sSe1 die
klösterliche Einsamkeit die einz1ge Möglichkeit, sich zurückzuziehen.® Das
Gefühl, das offenbar viele Menschen 1m ahrhundert hatten, kuropa Se1
übervölkert, kann nicht mıiıt dem Hınwels auf heutige Zahlen als übertrieben
abgetan werden. Tatsächlich xab se1it dem spaten Jahrhundert eın stan-

iges Bevölkerungswachstum, das viele ZAHE Auswanderung iın den Osten Ku-

(9) veranlaßte. Für das Jahr 1200 rechnet 1119  m für den europäischen KRaum,
einschliefßlich des europäischen Rufslands, mıt Millionen Einwohnern SC
enüber 650 Millionen heute.? ber uch die ahl der Klöster un: der (Or-
densleute wuchs. Cluny hatte 1mM 1122 als Petrus Venerabilis Abt WUul-

de, ber 300 Mönche 1m Hauptkloster; eın paar Jahre späater
Der Michelsberg 1ın Bamberg wuchs weni1igen Jahrzehnten VO  > auf 100 1m

Jahre 1158 an 11 IdDie Abte1i 7Z7wiefalten zählte 1m Jahre 1138 Jahre nach ihrer
Gründung, Mönche, 130 Laienbrüder (fratres arbatı und Nonnen.** In

England rechnet INa  z 1m ahrhunder nach der normannischen Eroberung
1066 mıiıt zehn- his fünfzehntausend Mönchen, Nonnen un! Kanonikern, W as

zwıschen un Prozent der erwachsenen männlichen Bevölkerung der Insel
ausmachen würde.! Besonders och die Zahlen bel den /1sterziensern,
zumindest ın ein1gen Klöstern, wobel Clairvaux sicher e1n Sondertall ist In
den ahren des Abbatiates des hl Bernhard machten dort 1m Durchschnuitt

Andreas St. Viktor, EXposı1t10 hystorica 1ın lıbrum egum II ed. Va  z} Lıiere,
CCM 53A, Turnhout 1996,
Gioffredo di Auxerre, EXpoOsI1t10 1in Cantıca Cantiıcorum, ed Gastaldellı, 3B Kom
19/4, 3U() 460
Jakobs Hf Kirchenreform un Hochmittelalter &] (Oldenbourg Grundrifs
der Geschichte München

10) DPetrus Venerabilis, Dispositio rel famıliarıs cluniacens1ıs (Bernard DE Bruel AI Ke-
cueil des ':hartes de ’a  aye de Cluny, 5 Parıs 1594, 475 479 450,

11) Ebo, ıta (J)ttonus E 21 (ed Köpke, MGH AI Hannober 1556, 837) Her-
bord, Dialogus P Prohemium MGiH X J 705

12) Berthold VO  H Zwiefalten, Chronicon 43; allach { KOönN1g E, üller C} Idie
7wiefalter Chroniken Ortliebs un:! Bertholds (Schwäbische Chroniken der Stauter-
eıt Sıgmarıngen 1978, 2767277

13) Constable G., TIhe Reformatıon of the Twelfth Century, Cambridge 1996, 88f. ort
(89—93) weltere Beispiele.
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jeden Monat WEeIlI Novızen ihre Profefs, wohlgemerk Chornovizen; die KON-
versbrüder, die viel zahlreicher LE, wurden Sdi nicht gezählt. ('lairvaux
hatte häufig Novıizen auf einmal, manchmal 08g hundert.!* Bernhard WarTr

übrigens strikt kleine Klöster miıt drei oder vlier Mönchen, die „Syna-
Satans”“ nannte, weil In ihnen die monastische Disziplin nicht beobach-

tet werde.! DIie (Gesamtzahl der /1isterzienser schätzt INa  z für 1151 auf über
1.600.16 Es kann Iso keinem Zweifel unterliegen, da{s der /Zustrom Z

Ordensleben 1m Jahrhundert unglaublich stark WAar, un:! Wäal den al-
ten wWwWI1e den (Irden. Der evangelische Mittelalterhistoriker Gerd Tel-
enbach schrieb VOT eın Paar ahren „Es gehört den erstaunlichsten Hr-
scheinungen der Weltgeschichte, da{fs 1m en Mittelalter viele Menschen
gerade Aaus den vornehmen, reichen oder och wohlhabenden Schichten, de-
LE  5 Chancen ZU Genutfkfßs des irdischen Lebens gröfßten SINnd, auf das alles
verzichteten. Es S1INnd 1m anzen Abendland 1ın jeder (Generation viele, da{fs

sich zelıtwelse Tausende handeln Mag Und I1L119  5 Öört selten, da{fs den
Klöstern Nachwuchs gemangelt hätte, weder iın den alten och ın den
Neugründungen. Und besonders da, die Regeln des monastischen Lebens

alter Strenge zurückgeführt, härter gehandhabt oder Sar verschärft WEeI-

den, 1st der Zulauf me1lst beträchtlich, WI1e auch die in der kEinöde sich hıs
die TrTenzen des Möglichen kasteienden Eremiten me1lst S1e verehrende An-
hänger un: Nachahmer finden. Als Hauptmotiv 7AY Wahl monastischen Le-
bens mu{fs iImmer das eschatologische Ideal des Mönchtums AUSCHOÖILLIL
werden, INa uch 1m Lauf eINESs langen Lebens Ööfter VO  5 selner tragenden
Kraft verloren aben, oder mögen ihm fremde Motive VO vornherein eige-
mischt SCWESECN sein.“17 Über das Ziel, darf 11129  - schliefen, gab keine
Diskussionen, sondern iıne breite Übereinstimmung. Doch die Wege dorthin

gerade 1m Jahrhundert verwirrend vielfältig, ungebahnt und oft
auch merkwürdig verschlungen, eın Zeichen für das tiefe relig1öse Suchen
mehrerer Generationen. Nun beginnt diese Umbruchszeit 1mM Ordensleben
nicht erst mıiıt den Jahr 11008 Der amerıkanische Mediävist Giles Constable (as
tiert den Wandel auf die Zeıtspanne VO  . 1040 hıs 1160.!5 Wır wollen uns hier
auf monastische Formen beschränken, die 1Ns Jahrhundert ehören. Um

14) Bernardıi ara prima X (L 1895, eb  Q, AXKIX 62-63 (PL. 185
Dimier A., Saint Bernard et le recrutement de C'lairvaux (Revue Mabillon 1952
T1a 56—78, hler 18)

15) Bernhard obt Abt (iuarınus VO  5 Aulps: SYMHASOSUS S5Satanae, ıd est cellulas PXLra COeNO-

bium, In quıbus Fres vel UALTUOF fratres SINE ordine, SINE disciplina habıtare solent, de-
SETUNS, feminas mMmoOonaster10 ceterisque mietatıs dıscıplinae honıs StUdi0SIUSs INVIQL-
Ias solıto. Ep 254 (Sancti Bernardı P  / vol VLE ed eclercq Rochais,
Rom 1977 156s)

16) Lekai Ihe ('isterclans. Ideals and Reality, The entn Press 1977,
17) Tellenbach G., DIie westliche Kirche VO bis ZU frühen Jahrhundert (Die

Kirche 1ın ihrer Geschichte. kın Handbuch, he ON Moeller, 2 Lieferung
Göttingen 1988, Yl

18) Constable (wie Anm. 13) The eleventh and welfth centurıies, and especlally
the between about 1040 and 1160, WEeTe per10d of intense, rapid, and
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eın allzu harmonisierendes Bild VO  z vornherein auszuschliefen, möchte ich
vier Beispiele monastischer Neuanfänge vorführen, die ihrer Einzıe-
artigkeit och auch wleder typisch SINnd un 1800888(338| eın ungefähres ( SE
SamııtD1. der Lage des (Ordenslebens 1m Jahrhundert erlauben.!? Natürlich
könnte INa  a auch auf die alten un! se1t längerem etablierten Klöster verwel-
SCHLL, och zeigt sich erfahrungsgemäßs der Wandel eINer eılt her 1ın unkon-
ventionellen Neugründungen, nicht we1il S1e besser Sind, sondern unbefan-

un:! unbelasteter VO Iraditionen. Ich habe versucht, die unterschied-
Llichsten Reformimpulse zusammenzustellen, Aaus geographisch weıt auselnan-
derliegenden egenden. Dabeli sollte uch die Rolle der Frauen 1m Ordens-
leben Worte kommen, wenngleıch 1m Jahrhundert, zumal In dessen CI-

sSte Hälfte, die relig1öse Frauenbewegung TST Anfang ihrer Entwicklung
steht. Allzu bekannte Figuren un! Unternehmungen habe ich vermileden, weil
S1e zusehr den 1768 auf sich ziehen un! damit das Gesamtbild verfifalschen
würden. Hıldegard wird also bestenfalls gestreift (sie War 1m übrigen In der
Entwicklung des Ordenslebens kein Stern erster Größe), ber uch Bernhard
VO Clairvaux un Norbert VO  5 Xanten möÖögen uns verzeihen, WE WIT S1e
hier 11UTr Rande behandeln Wenn VO  z Beispielen die Rede ist, dann Sind
damıt lebendige Menschen gemeınt, nicht abstrakte Theorien; Menschen auf
der Suche nach dem Sinn un: Ziel ihres Lebens. hre Biographie zelgt, wWwWI1e S1e
ihre üUunsche verwirklichen konnten oder uch scheiterten. Es ind olgende
Gestalten, die WIT näher betrachten wollen die Klausnerin Paulina, Gründerin
der Benediktinerabteli Paulinzella In Thüringen. Der Priestereremiuit Aılbert
VO  u Antoing, AUS dessen Einsiedeleli sich das Regularkanonikerstift Kloster-
rath (heute gewÖhnlich Rolduc genannt) 1mM holländischen Limburg ent-
wickelte. Der kremuit Stephan VO uret, dessen Schüler den Orden VO  >

Grandmont 1mM Limousın Mittelfrankreich 1Ns Leben riefen. Schliefßlich die
Gruppe VO Benediktinern Aaus York, die ihr Kloster verliefen, eın anderes
Mönchsideal verwirklichen können. Ihr Weggang führte JE ründung
der Zisterzienserabtei Fountaıns 1n England. Alle diese Auftbrüche sSind In die
erste Hälfte des Jahrhunderts datieren. Wır werden uns spater agen,
W ds denn VO  = dessen zwelıter Hälfte halten ist

high degree selfconscious change 1ın almost all aspects of human thought and
actıvıty.

19) Nicht berücksichtigt sind hier die Ritterorden, die Elm dem „Semireligiosen-
hım. (vgl. unten 5.9) zuzählen möchte: DIie Spiritualität der geistlichen Ritterorden
des Mittelalters. Forschungsstand und Forschungsprobleme (‚Militia Christi’ ( O
clata nel secolı XC tt1 undecima Setthimana internazionale d1 studio,
Mendola, ag OSTO Sett. 19859, Miscellanea del Centro di studi medioevalı 13,
Mailand 1992, 477-518). Ebenso sind hier die VOT em VO westeuropäischen, Z
ber uch V OI1 östlichen Mönchtum beeinflufsten Formen des Ordenslebens ın den
Kreuzfahrerstaaten beiseite gelassen. Zusammenfassend hierzu: Jotischky A., The
Perfection of Solitude. Hermuiuts anı Monks ıIn the Crusader es, Pennsylvanıa
State Uni1versity 1995
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1Nne Klausnerin oründet eın ännerkloster

Was WIT über Paulina, die Gründerin der Abte!i Paulinzella Thüringen,
WI1Ssen, hat unls eın Mönch dieser Abtel, igeboto, se1lner 1ta Paulınae über-
liefert, die 1150 geschrieben hat, mehrere Jahrzehnte nach dem Tod der
Stifterin. Seine Viıta, eın „wichtiges Dokument der irkung, welche die Hır-

Bewegung auch auf die laikale Welt ausübte‘ — ist nicht Hu Biographie.
S1e ist auch, zumal 1in den etzten Kapiteln, Klostergeschichte, nämlich das,
W as 1119a  z ın Paulinzella für die eigene TIradition un Z obe des Klosters
als wichtig festhalten wollte.* Paulina tammte Aaus einem der vornehmsten
Rittergeschlechter Thüringens. Ihr Onkel WarT der streng päpstlich gesinnte B1-
SC Wernher VO Merseburg,““ ihr Vater oricho Lehnsmann Hof Ka1l-
SCT Heinrichs Später trat als Mönch in Hırsau en In jJungen  z Jahren W UlL-

de Paulina VO  5 ihren Eltern verheiratet, obwohl s1ıe, WI1e Sigeboto schreibt, he-
ber ehelos geblieben ware. Wır erfahren nicht einmal den Namen des Mannes,
194068 da{fs ach eın paar Jahren einem Untfall stirbt. Paulina wird eINe
zwelıte Hochzeit aufgezwungen. die in der 1ta erwähnten drei Töchter
un! eın Sohn aus dieser oder der ersten Ehe stammten, Sagt uns Sigeboto
nicht Er ält hnedies nicht viel VO estand, mehr schon VO Wit-
wenstand, me1lsten VO  5 den Jungfrauen.““ Paulina hat nach se1lner Darstel-
lung schon 1m Familienkreis eın asketisches Leben eführt: übertreibend
ennt der Biograph „Enthaltsamkeit be1l Überfluß iıne Art Martyrıum unblu-
tıger Art, nämlich ann, WEelnn I1a  > dem (GGaumen un dem Appetit mut1ig WiI1-
derstand eistet, obwohl die Menge des Angebotenen das Verlangen weckt
Es gelang Paulina, ihren zwelıten Mann einer Pilgerreise ach Kom und
Santiago de Compostela bewegen. In der Darstellung Sigebotos ist diese
nıicht SahzZ ungefährliche Keise auf der trecke ach Compostela bewährte
sich Paulina 4BEHe Mut un Unerschrockenheit bei einem Schiffbruch auf
einem FluÄfs ıne erste Etappe auf dem Weg der Klostergründung. Paulina
hat auf dieser Keise Eindrücke gesammelt, die S1e später och vertiefte. Von
da verfolgte S1e jedenfalls ihren Klosterplan. Als bald darauf aten ken-
LE WIT nicht uch der 7zwelte Mann plötzlich stirbt, bekommt die Dienerin
Christi ach der Aussage Sigebotos endlich die ersehnte Freiheit. Von 11U)

20) Worstbrock Sigeboto VO  5 Paulinzella (VerfLex Ö, 1992, 12314):
ZU) Sigebotonis 1ıta Paulinae (ed. Dieterich, MGH KK Hannover 1934,

909-938). Ööbius Ff Studien Paulinzella. Teil 5Sıgebotos ıta Paulinae 1Ss5
DL der Karl-Marx-Universitä Leipzig CcE 953/54; gesellschafts- sprachwiss. Ke1l-
he, eft 248 163—195; eb 4I 954 /55, eft 142 239-241). Wattenbach Schma-
le LE Deutschlands Geschichtsquellen 1im Mittelalter. Vom Tode Kaiser Heinrichs

bis ZU Ende des terregnums E Darmstadt 1976, 413f.
22) 1ta Wernheri Merseburgensis (MGH AIL, 245)
23) Sigeboto, ıta Paulinae, praef. (MGH p910
24) Sigeboto, 1ta Paulinae (MGH XAXX, 2 914) Quoddam nım martırıl LU est

SINEe sangu1lnıs effusione abstinentia 1in abundantıa, id ESsT tunc gulae et crapulae
ortiter obniti, C417 opulentia multis desider1ils videris illicı.
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betrachtet S1e sich un!: kleidet ich als Nonne, ohne jedes Recht natürlich un!
selbstverständlich ohne ındung ıne Gemeinschaft.*> E1ıne ihrer ersten
Entschlüsse WAarTr die einer 7zwelten Romfahrt, wobel sS1e OffenDar 1ine t-
liıche enehmigung ihres freierfundenen Religiosentums anstrebte un 101°4
erhielt. Auf der Rückreise besuchte Paulina das groise benediktinische Ke-
formzentrum Blasien 1m Schwarzwald, das VO cluniazensischen Kloster
Fruttuarıa Norditalien epragt War. 7Zweitellos Z1ng nicht II
persönlichen Seelenrat, den Paulina egehrte, sondern schon iıne VO  z ihr

geplante Klostergründung. DIiese kam dann mıt ein1ger Verzögerung doch
nicht 1r St Blasien zustande, sondern durch das andere Schwarzwald-
zentrum, Hırsau, vermutlich deswegen, weil Paulinas Vater dort eingetreten
W ar un! spater auch ihr Sohn Werner. Nach dieser zwelten Romreise 1efs sich
Paulina auf Eigenbesitz 1ın Thüringen nieder, S1e ıne Klause mıt einer Ma-

ria-Magdalenenkapelle errichten 1efs Der ult der ekehrten Süuünderin Marıa

Magdalena W ar 1m Jahrhundert außerordentlic populär. Paulina lebte 1n
ihrer Klause nıicht alleine, sondern muiıt anderen Einsiedlerinnen.
Sie fühlte sich auch nicht eın Stabilitätsgelübde gebunden, sondern ZUS auf
einem KEsel häufig über k‚änd: un:! ‚WarTr als Geschäftsfrau, denn S1e brauchte
Celd und Beziehungen, ihren Klosterplan durchführen können.?” a
be1l verkaufte S1e die offenbar künstlerisch wertvollen und ege  en Pa-
ramente, die S1e und die miıt ihr ebenden Klausnerinnen verfertigten. kın @C1-

ster Schritt F 90 Klostergründung WarTr die Ankunft VO  > wel önchen Aaus Hır-
SauUl, die den Bau der ersten Klostergebäude leiteten. SO entstand Aaus kleinen

Anfängen neben der Klause der chwestern eın ännerkloster. Paulina selbst
sorgte och dafür, da{fs das Frauenkloster in geziemende Entfernung VO den
Mönchen verlegt wurde.%8 kın wichtiger Abschnitt 1m Leben Paulinas und 1ın
der Entwicklung ihres Lebenstraumes WarTr erreicht. Zunächst jedoch muÄfste
S1e das entstehende Kloster rechtlich absichern. Dazu TaC S1e 70 drıtten
Mal ach Kom auf un! erhielt 1n der :Lar 1m re 1106 das ersehnte rivileg
VO  5 Papst Paschal 11.? Leider fehlte bislang och iıne verbindli Zusage
Hırsaus. 50 machte sich Paulina auf den Weg in die Schwarzwaldabtel,
SaInıllliell mıt ihrem Sohn Werner, der Konverse dieses Klosters Wa  E Auf dem

Weg dorthin kehrte die kKeisegruppe Münsterschwarzach e1n, Paulina

plötzlich erkrankte und starb Es WarTr der März 1107.°0 Ihr Leichnam WUÜUrL-

de in die VO  => ihr erbaute Magdalenenkapelle zurückgebracht und FE spater
1m Hochchor der Abte1 Paulinzella beigesetzt. DIie Gründung 1efs sich schwe-

25) Sigeboto, 1ıta Paulinae 13 (MGH 2[ 916£f)
26) Sigeboto, ıta Paulinae (MGH XX Z 917)
27) Sigeboto, 1ıta Paulinae1 (MGH r918—-920).
28) Sigeboto, ıta Paulinae (MGH .  J 922)
29) Nachdem S1€e das künftige Kloster dem hlL. Petrus übertragen hatte Sigeboto, 1ıta

Paulinae (MGH XX 922 Kegesta Pontificum Komanorum. (GJermanıla
Pontificia [B congessit Jakobs, uUuSUuSs Büttner schedis, Öttingen 1978, D
320, hier 319

30) Sigeboto, 1ıta Paulinae 31 (MGH KK
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VTr als erwarte Hirsau schickte ‚WarT eınen ersten Abt, erung, der sich
den Klosterbau verdient machte, ber auch iıne Rebellion e1INes Teils des

Konventes überstehen mufifste Als Abt Gerung 1720 starb, W ar die Neu-
ründung och nicht gesichert. Nur unter stärkstem Druck des Erzbischofs
VO  5 Maınz un: anderer Bischöfe, gab Hırsau 44724 selinen Prior arı als

Abht VOIN Paulinzella frel. Erst als 1124 die Klosterkirche 1ın Gegenwart
N  > drei Bischöfen und fünf Ahbten geweiht wurde, hatte ich der Iraum Pau-
linas VO der Gründung eiInNer Benediktinerabte1i erfüllt.“*

Couraglerte Frauen, denen TOLZ aller Hindernisse gelang, eın Männer-
kloster stiften, hat 1n der Geschichte der Orden häufig egeben. Man
braucht IU das neuzeitliche beuron denken Aber WarTr doch etwas

Ungewöhnliches, da{fs die Stifterin selbst ıne Art Ordensleben führte un:! 1m
Fall V3 Paulina als Klausnerin und Vorsteherin elner Einsiedlerinnengruppe
eın solches Werk 1ın die \Kafı uUumSsetz Klausnerinnen verschiedenster Lebens-
formen 1mMm Jahrhundert weiıt verbreitet. Teils solche Klausen
muıt eiınem ännerkloster verbunden, w1e jene Juttas un: Hildegards mıt Klo-
ster Disibodenberg, teils S1e unabhängig VO klösterlicher Leıtung un!
1ın vielen Fällen kanonisch keiner Weise abgesichert. Kaspar Elm hat kürz-
ich auf das neuartıge „Semireligiosentum ” aufmerksam gemacht, das ich
se1t dem großen Aufbruch des Jahrhunderts vielen Formen darstellte.
Vor allem Frauen davon ANSCZOSCHL, weil ihnen aufser elıner rfül-
lung geistiger un: geistlicher S1IC 1ne aktıve Rolle auf soz1laler und
kultureller Ebene erlaubte und ihr Ansehen als Frau ıIn eıner männlich be-
stimmten Welt erhöhte.°2 Paulina W ar Klausnerin mıt 1el Bewegungsfreiheit,
S1e WäarT keine Reklusin. Beide Formen des Einsiedlertums 1m och-
muittelalter populär un VOL em bel Frauen beliebt Abt iılhelm O  > Hırsau
( empfahl eiıner chwabın aT1nells Herluca Aaus geringem sozialem
Stand, gering, In eın bestehendes Frauenkloster aufgenommen WEelI-

den können, die Lebenswelse als lausnerin bel elıner Kirche Epfach
ech Miıt anderen frommen Frauen, die ihr stieisen, kümmerte S1e sich
verlassene Kinder, „denen S1e die Öpfe wusch, die Kleider nähte un! ande-
Tes otwendige verrichtete”.  / 33 Höheres Ansehen als solche Einsiedler Od-

31 Sigeboto, AFa Paulinae (MGH XXX,‚2,
32 Elm K 1ıta regularıs SINe regula. Bedeutung, Rechtsstellung und Selbstver-

ständnis des mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Semireligiosentums (Häresıie
un! vorzeıtige Reformation 1m Spätmittelalter, hrsg. VO  zD} Smahel unter Mitarbeit

Müller-Luckner (Schriften des 1stor Kollegs. Kolloquien 39), München 1995,
239-27/3, bes 246-250).

33) Paul VO  5 Bernried, 1ta Herlucae virgınıs CTa April Z Antwerpen 1675
592-55/7, 1Ta 553 Grundmann Hf Deutsche Eremuiten, Einsiedler un
Klausner 1mM Hochmittelalter 0.-12 In (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse
ewegungen (MGH Schriften 2540 gar 1976, 31 hier 114 Fuhrmann M:,
Neues ZABER Biographie des Ulrich VO.  > ell (T Person und Gemeinschaft 1im
1ttelalter. arl Schmid 19 Geburtstag, hrsg. VO Althoff u 5Sigmarın-
gCch 1985, 360-378).
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SE  z die Reklusen oder Inklusen, Iso die Eingeschlossenen un Fiıngemauer-
ten. DBe1l ihnen WarTr die Stabilität gewahrt, ber der Kontakt mıiıt der Aultfsen-
welt WarTr oft entschieden lebhafter als für die Mönche un Nonnen iın einem

regulären Kloster. Der Zisterzienserabt Aelred VO 1evaulx tadelt ın seinem
Iraktat e ınstıitutione ınclusarum VO  > 1162 den ach seiner Ansicht allzu
lockeren Verkehr vieler weiblicher Reklusen muıt Besuchern, die sich Fen-
ster der Klause einfanden.® Geschwätzige alte und weni1ger alte Frauen
unterhielten sich muiı1t der Klausnerın ber Aussehen un Verhalten \A}  b die-
SC oder jenem Mönch oder Kleriker oder Lalen und weckten durch schlüpf-
rıge Geschichten 1ın der Klausnerın unreıine Begierden. Ja kam 18304 VOL,

behauptet der Verfasser, da{fs sich Männer Zutntt 7 ER Klause verschaftfien
wulsten, da{s die Zelle Sar 7A00 Bordell wurde.°® Doch solche AuSs-
wlchse sicher nicht die ese bın eispie. für eıinen vorbildlichen männlichen
Reklusen, der 08 Benediktiner WAal, ist der hl Aybert V  5 Crespin, eiInNer
Abte!1 1n Nordfrankreich.” Aybert erlebte muiıt etIw. ZWanzıg Jahren,
10863 ine ekehrung. /7usammen miıt einem gewlssen Johannes 1efs sich 1ın
der Nähe des Klosters Crespin als bremut nieder. Als der Abt des Klosters 1ne
LDienstreise den päpstlichen Hof machen mukßste, nahm die beiden E1N-
iedler muıt, die bel dieser Gelegenheit das Reformkloster allombrosa ın der
Toskana kennenlernten. Nach der Rückkehr trat Aybert als Mönch 1n Crespim
eın un wurde 1ın der Klosterverwaltung eingesetzt. 1115 erhielt VD  D SE1-

34) Aus der reichen ıteratur 7U Inklusentum sSe1 hier 11UT zıert 1 )0err C:, 1J)as NSE-
tut der Inclusen ın Süddeutschland (BGAMB 18), Muüunster 1934, und verwlesen auf
den Artikel VO!  D Mulder-Bakker, nklusen (LMA S 1991, 426f)

Talbot, TIhe „De Institutione Inclusarum“ of Ailred of Rievaulx (AnCist 739)
1951, 67-217); uch Aelredi Rievallensıs D' mnN1a 1! ed: Oste (CHB.TJal-=-
bot, COM 1 Turnhout 197/1, 635682 atıerung nach oste, Bibliotheca elre-
diana. SULVEY f the manuscr1pts, old catalogues, editions and studies CORNCEI=-

nıng St Aelred of Rievaulx (Instrumenta Patristica I1), Steenbrugge 1962, 7580
/Zum möglichem Einflu{f VO  - Gu1gos Consuetudines C(’artusiae (SCHhr 340 Parıs

verfaflst 15il IT28; auf „De Institutione Inclusarum“ siehe Barratt A.,
The „De Institutione Inclusarum“ of Aelred of Rievaulx and the Carthusian Order
(J]IhSt 25, 1977, 528-536).

36) Aelred Rievaulx, De Inst. Inclusarum (ed Talbot, GEM 8 638) Vıyx alı-
inclusarum HUuLUS temporıs solam INuUENLES, Aante CUIUS fenestram HON ANUÜS garrula

u el rumigerula mulıer sedeat, QUUE fabulıs OCCuPeT, FUMOrıibus detractionibus PAS-
Cal, ıllıus uel Ihus monacht, uel cler1ict, uel alterıus eutuslıbet OYdinıs uirı formam, uuLtum

describat, ıllecebrosa QUAECQUE interserat... S1IC Adiscedere ab INULCEM Oa

compulerit, Inclusa uoluptatibus, Cıbarı1s ONnNerata recedit... Cella uertitur In prostibu-
l!um diılatato qualibet arte foramiıne, ut Ila egreditur, AuUt dulter ingreditur. Infelicıtas
haec, UT probatum est, plurıbus fam UIFIS QUAM femints IN hoc NOStro SaecCulo COMMU-

NS est
37} äta Ayberti C{a April E ntwerpen 1675; 672-682). Iie zuverlässige ıfa

ist VOTL 1145 NAC} Archidiakon Robert VO ()strevant rediglert worden. ereıne
Ermuites, reclus et recluses dans l’ancıen diocese de Cambrai entre Scarpe et Haıne

(1075—-1125) en 97, 198/, 289—313, hlier 301-305). Ders., Ka criıtique de la 1ıta de
saınt Aibert, reclus Hamatut (T (AnBoll 106, 1955, 121-142).
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B Abt die Erlaubnis, sich 1n 1ine reclus1ı0 1ın Scoplignies (heute Saint-Aibert)
1m Hennegau zurückziehen können. kın völliges Eingeschlossensein WarTr

OffenDar damıt nıicht verbunden, doch 1e Aybert In dieser Klause bis SE1-
111e Tod DPI1 1140 Seine Hauptbeschäftigung neben ausgedehntem

War das Beichthören. Um ihm das ermöglichen, weihte ihn Bischof
Burchard VO  > Cambrai 1m re 1116 ZAGE Priester, un verlieh ihm aps
Paschal 6E ıne Absolutionsvollmacht. Als Priestereremıut zelebrierte Aybert
jeden Tag wel Messen, 1ne für die Lebenden, die zwelıte für die Verstorbe-
HE Für S1€e betete regelmäßig 1ıne Vigil, deren dreli Nokturnen Aaus Je
Psalmen bestanden, die durch Je drei Lesungen unterbrach. ulserdem
machte äglich 100 Kniebeugen, be1 denen eweils eın Ave Marıa betete.°
DIie ahl der Beichtenden, die sıch Fkenster seliner Klause einfanden, WarTr

orOMs, da{fs kaum eıt Z Essen un:! ZAT: Ruhe ftand Unter seiInen Beicht-
kindern Bischöfe, Abte, Nonnen, Einsiedler unı VOL allem viele Lalen
AdUuUSs em und niıederem an Ihnen allen xab Nat un:! das Geschenk der
Lossprechung VO  > den Sünden. 1Jas Beichtapostolat konnte auch 1m Rahmen
eINes benediktinischen Klosterlebens ausgeübt werden. 1)azu mufifste I1a  -

nicht Rekluse werden. ertho Mönch VO St Blasıen unı! erster Abht VO  z

(GGarsten In Oberösterreich (a Juli wird VM  5 seiInem Biographen, der
zwischen 1173 un 11892 schrieb, als Mönch V äaufßerst bescheidenem Ea
bensstil geschildert, der auf Disziplin und Armenfürsorge achtete, die melste
eıt ber 1n der Klosterkirche auf das Beichthören verwandte, UE ÄI'g€I'
nicht weni1ger 1mM onvent.” I iese Bereitschaft Z Seelsorge, die allenthalben
1m Ordensleben des Jahrhundert festzustellen ist, WE uch nıicht 1n allen

en gleich ausgepragt, ist eın Anzeichen dafür, da{fs I1a  > e1 Warl,
den harten Gegensatz Welt Kloster überwinden. A deutlichsten ist die-

Öffnung YABER Welt 1ım damaligen eremitischen Semireligiosentum SPU-
I1 E1ın Einsiedlerleben, wI1e 1m Jahrhundert eführt wurde, WarTr nicht
unbedingt e1iın strengeres Leben als 1im Kloster, mıt Sicherheit aber eın
freieres.*0 Wie populär die Klausner, Einsiedler un! ekliusen 1m Jahr-
hundert J bezeugt uch die mittelalterliche schöngeistige I ıteratur.
olfram VO  5 Eschenbach erzählt, WI1e Parzival auf der Suche ach dem Grali

einem Wald auf iıne Klause stiefs, in der die ihm verwandte Sigune lebte,

38) 1ıta Ayberti 1E ala 67
39) 1ta Bertholdi G= ed Lenzenweger, Berthold, Abt VO (Garsten 11472 (For-

schungen Z DE Geschichte Oberösterreichs 5 / L1NnzZz 19558, 233235
40) |/eremıtismo 1n Occidente ne1l secolı „ €! C B della seconda Settimana interna-

zionale di <H1dio (Mendola, agOSTO sett. (Miscellanea del Centro di -
d1 medioevalıi Mailand 1965 Constable G / Eremiutical Forms of Monastıc Life
(Istituzioni monastiche istıtuzıion1ı canonicalıi ın Occidente,E tH
ettima Settimana internazionale di studio |Mendola, sett. Miscel-
lanea del Centro ll studi medioevalıi Mailand 19850, 239264 Leyser HI Hermuts
and the New Monasticısm. Study of Relig10us Communities in Western Europe,
O0—-11. London 1984; doch vgl dazu die Rez VO  5 Werner (Citeaux. Com-
mentarıl ('isterclienses 3 / 1985, 190—194).
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die ihren Verlobten Schionatulander trauerte, der nıcht ohne ihre Mıt-
schuld UL Leben gekommen War. IDIie gemauerte Klause hat keine TUr
sondern 11UT eın kleines Fenster, durch das sich die Reklusin miı1t dem ESU-
cher unterhalten kann Es ist durchaus realistisch, da{s Wolfram durch die
Klause hindurch eıinen ach HNeflsen läfst, ıne hygienische Maisnahme, die
auch die /1sterzienser be1l ihren Klosterbauten benutzten. inmal 1ın der
Woche kam die Gralsbotin Kundry und brachte der Klausnerın die Essensra-
HOonNn. Im übrigen beschäftigte sich Sigune, die eın Taues Kleid ug und auf
der blofisen Haut eın härenes Gewand, mıt dem Lesen des Psalters, des e1n-

zıgen Buches, das S1e Eesa Ausdrücklic erwähnt Wolfram, da{fs die Duchesse
>Sıgune n1ıe die Messe hörte wel. S1e als Reklusıin fern VO  b einer Kirche wWar),
doch Se1 ihr aNZC Leben venJe SCWESCH, Das Wort kommt VO vVENLA un!
meınt 1m Mittellatein: Gebet verbunden mıiıt einem Sich-zu-Boden-werfen.
Sigunes Lebensinhalt WAarTr Iso rituelles Gebet iın se1iner einfachsten Form.“**

Aus einer Eremitengruppe wird eın Chorherrenstift

Wer ber das westliche Mönchtum 1m ahrhundert handelt, kann die

Regularkanoniker nicht übergehen. Sie sind die Hauptkonkurrenten des bene-
diktinischen Mönchtums gleich welcher Observanz un: für kurze eıt das E1-

gentlic dynamische FElement 1m Ordensleben. Wır wählen eın eispie. Aaus

der europaweıten Kanonikerreform dus, die Entstehung des Stiftes Kloster-
rath oder Rolduc 1m heutigen Bıstum Roermond, das 1im ehemaligen Chorher-
renstift eın Priesterseminar eingerichtet hat.® Die Geschichte eginn mıiıt ATl-
bert, eboren ohl VOT 1070, der ıner vornehmen Familie aus Antomg bel
LTournal der Schelde entstammte Sein ater schickte den ungen ZUT Aus-

biıldung die Domschule VO  > Tournal, bereıts 1090 als Kanoniker
Domstift bezeugt ist Leıiter der Domschule WarTr eıt 1088 do, der viele
Schüler aus allen egenden kuropas aln2Z0s ach der Lektüre VO  > Augustins
De lıbero arbıtrıo eschlo (I)do 1m re 1092, se1ın Amt aufzugeben unı eın

zurückgezogenes, frommer Tätigkeıit gewldmetes Leben ühren; eın Be1-

spie rfaiste uch viele seiner Schüler und OS Kanoniker des Domstiftes.

41) Parzival, Buch 9, 4354472 ach der Ausgabe Lachmanns hrsg. VO  z ell-
INanıl, übertr VO:  5 Kühn (Bibliothek des Mittelalters, hg VO  5 Haug
Frankfurt a.M. 1994, 720735

42) Kühn xibt den präzısen Sinn VO  > Ar leben W as doch e1n venje Y  gar nıicht wider,
WE übersetzt „veneratıo War ihr Leben“ (a.a.0 723) Venla bedeutete uch
nicht LLUTL Salf den Knien hegen 70R Gebet“ (SO 1 Stellenkommentar, aal }
653); sondern bezeichnete eın mıt ıner Prostration verbundenes Gebet, das belie-

big oft wiederholt werden onnte, Iso eiINe (wiederholte) Gebetsformel, die mıiıt
einer körperlichen Anstrengun: einherging.

43) Keutz H/ Geistliche un: geist1ges Leben 1 Regularkanonikerstift Klosterrath 1m
un! Jahrhundert (BHFE 54), Siegburg 1990 (järtner W., [)as Chorherrenstift

Klosterrath der Kanonikerretorm des JahrhundertsA97, 1991, 33-220).
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Der Bischof VO Noyon- Tournaı uberlhe ihnen die alte, nicht mehr benutzte
Kirche Martın VOT den Loren der Stadt. I Iie Gruppe versuchte zunächst
miı1t der Augustinusregel, übernahm ber 1094 die Benediktsregel, 1m Jahr dlar-
auf wurde ()do erster Abt des Benediktinerklosters, das erst einmal S@E1-
e  = Weg finden muÄfste zwıischen den ursprünglichen Idealen der TMULC,
Handarbeit un Zuwendung Hilfsbedürftigen und den traditionellen HOor-

derungen benediktinischen Mönchtums.“* dos ekehrung hat 7zweifellos auf
den jJungen Ailbert eıinen orofßen Eindruck ausgeübt, doch folgte ihm
nächst nicht, sondern wurde dos Nachfolger als doctor artıum lberalıum rst

1100 wagt Ailbert den USDTUC. Aaus der Sicherheit: zunächst als kre-
muıt, beschäftigt mıiıt der Wiederherstellung elıner verfallenen Kapelle, äahnlich
w1e hundert Jahre spater der hl Franziskus. Doch das WarTr LIUT eın Anfang.
usammen muiıt wel Brüdern, Thyemo und alger, machte ich auf den

Weg, ohne eın klares 1el haben 1104 gelangten sS1e 1n die ähe des Flusses
Wurm VABER Burg ode Der Burgherr, Giraf Adalbert VO  > Saffenberg, uberhe
Aijlbert eın Stück and ahe der Burg, Holz un Steine vorhanden

bauen, Wasser xab und der Boden pflügbar WAarT. Einziger
Nachteil schien se1n, da{s der (OIrt T: wenige hundert Meter abseits der
orofßen Verkehrsstrafe VO  > Köln nach Flandern lag In Wirklichkeit WarTr Ajıl-
bert das gerade recht, denn eın abgeschiedenes Eremitenleben ohne Kontakt
Z Bevölkerung W ar nicht se1n Ideal Wir w1ssen diese un! viele andere LI@:-
taıls Aaus den Anmnales Rodenses, der Klostergeschichte VO  a Rolduc, die 1m Ab-
stand VO  z etwa Jahren VOL 1160 niedergeschrieben wurde.?* Ailbert w1ıdme-
te sich laut dieser Quelle der Handarbeit ach dem Vorbild des hl Paulus,
zeichnete sich ber gleichzeitig durch Freigebigkeit un Gastfreundlichkeit
aus Sein Lebensstil WarTr entschieden eremitisch: rug eın CLılıcıum, eın äre-
11eS5 Unterkleid, darüber jedoc. das Leinengewand der Priester, denn wollte
den hl Paulus als Priester nachahmen. Schuhe ırug LLUT ZAHT: Feler des (zO-
tesdienstes, leisch un Fett standen nicht auf seinem Speisezettel, Weın trank

LLUT ehr selten. Drei Jahre Ajılbert 1ın dieser Weilise 1n der Einöde VO  >

ode 1)a trat iıne Wende 1n seinem Leben eın 14107 bat ihn eın Ministeriale
des Graten VO  5 Saffenberg, Embrico VO  > ayschofß, umahme als Lalen-
bruder 1ın se1ine kleine Gemeinschaft.* Doch brachte gleichzeitig eine Frau

44) Hauptquelle: Hermann VO JTournal, Liber restauration1s Sanctı artını Tornacen-
S15 MG:H AIV, DA ZDDNL: ereine C J don de Tournaı et la crıise du cenobitisme

XIS siecle (RMAL 4, 1948, 137-154).
Annales Rodenses: ed ertz, MGH XVI annover 688—7273 Hıer-45)
nach zıtıere ich, obwohl 1ine eUueie und bessere Ausgabe o1Dt, die ber aum
verbreitet ist: Annales Rodenses. Facsimile-u1iltgav. Van transcriptie, tekstkritische
noten PCL inleidung vOoorzlıen door Boeren ( W Panhuysen, Assen
1965

46) otz Milhites Christ. Ministerialität als ITräger der Kanonikerreform Reformi-
dee un: Reformpolitik 177 spätsalisch-frühstaufischen Reich, hrsg. VO.  . Gt. Weinfur-
ter (QOMRKG 68), Maınz 1992, 301—328 sieht eınen Zusammenhang zwischen den
Ritteridealen VO  5 Ministerialen un der Spiritualität der Kanonikerreform: das ıst,

mancheruBeobachtungen, weıt hergeholt!
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und se1ne beiden Kinder, einen Jungen und e1n Mädchen mıt Vielleicht
eine unterstuützen, übertrug Embrico se1ine reichen Besitzungen
der Ahr der Gemeinschaft 1lDerts Der eIwas überstürzte Eintritt des
triebigen Embrico veränderte das Leben der kleinen Gemeinschaft sofort. Em-
brico WarTr mıt dem, W as Ajlbert Bauten hatte errichten lassen, unzufrieden
und begann sogleic iıne orößere Kirchenanlage bauen. Geld WarTl Ja da
I die Krypta wurde schon Dezember 1108 WB EN e den Bischof (O)tbert ME}  5

Lüttich geweiht. uch der Giraf erwıles sich als orofszüg1g, da{s die Eremui-
tenverbrüderung iıne Klerikergemeinschaft wurde, allerdings miıt dem A

hängsel einNner Frauengruppe. Ailbert beobachtete VOT em dies mıiıt Unbeha-
CN die Nähe der S0Orores den Klerikern. Hr bestand darauf, die Schwestern

einen entfernteren OF, bel der Pfarrkirche VO ode (Kerkrade),-
siedeln. 1)as wiederum stie{fs auf den erbitterten Widerstand Embricos, der
auch 1n anderen Punkten immer weni1ger mıiıt Aılbert übeinstimmte, twa 1n
der erwendung der finanziellen Mittel. Im 11 ZOS Aılbert eınen
Schlufsstric Da ihm nıicht möglich WAar, se1Ine Ansichten durchzusetzen,
verlie{fs kurzerhand se1ine ründung und nahm, heimatlos geworden, och
einmal die Ungesichertheit des Anfangs auf sich. In Clairefontaine beli J-mhera-
ch. 1m Bıstum aon and in einem waldreichen Gebilet eınen gee1gneten
Platz für ıne kremitage. Einıge Jahrzehnte spater, lange ach dem Tode Aıl-
berts, wurde daraus ıne Prämonstratenserabtel. Im Jahre 14A7 verspurte der
Eremıut Ailbert den Wunsch, och einmal das einlan:ı und auch den
Giraten VO  aD Saffenberg aufzusuchen. Auf dem Weg dorthin kam VO  zn Nie-
derrhein her ber Burg Dyck nach Sechtern bei Bonn, plötzlich erkrank-

Am September 41120 ist Ailbert In Sechtern gestorben un wurde 1n der
kleineren der beiden Dortkirchen beigesetzt.

Wır sind den Ereignissen vorausgeeilt un verfolgen L11ULL die Entwicklung
1ın Klosterrath ach dem Weggang Ailberts, den die spateren Annales Rodenses

respektvoll 0C1 hu1US inıtıator et DYIMUS sacerdos rheber dieses (Irtes un E1 -

ster Priester) nennen.“*/ Der eggang 1ilDerts turzte die Gemeinschaft ın
Klosterrath ın iıne tiefe Krise. Wie sollte weitergehen? Es scheint, da{fs der
G’Graf VO Saffenberg die Sache in die and nahm Er wandte sich den ihm
befreundeten Erzbischof Friedrich VO  5 Köln, ınen Leıiter se1INeEeSs
Familienklosters finden. Der Gedanke, diesen Leıliter 1m Regularkanoniker-
stift Rottenbuch 1n Oberbayern suchen, geht wohl auf den Erzbischof VO  D

Köln zurück. Eiıne Abordnung VO Klosterrath ega ich dieses äalteste
und bekannteste aller Chorherrenstifte 1m deutschen Raum.“*® In Kot-
tenbuch efolgte INa  - VO  > den unter dem Namen Augustins laufenden egel-
texten den gemälßsigten, das Praeceptum, das auch den Fleischgenudfs @1 -

laubte. I ie Klosterrather fanden 1m Kanoniker Richer den gee1gneten Mann.
och dieser wollte nicht Vielleicht widerstrebte ihn, se1ın bayerisches He1l-

47) Annales Rodenses 11272 (MGH XAVI, 702)
48) Mo1s { [)as Stift Rottenbuch 1n der Kirchenreform desNJahrhunderts er

ur altbayer. Kirchengeschichte, 908 olge, 19),; München 1953
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matkloster für ine och unfertige Neugründung Niederrhein verlassen
mussen, vielleicht mifsfielen ihm auch gewlsse Ideen der Klosterrather.

rst als Erzbischof Konrad NC  S alzburg 1n die Verhandlungen eingeschal-
tet wurde, gelang S, Richer überzeugen. Obwohl Rottenbuch nicht In der

Salzburger 1ÖO7ese lag, WarTr die Autoriıtat des Reformbischoftfs Konrad doch
hoch, da{fs Rıicher ich beugte. Wahrscheinlich folgte Richer den Klosterrather
Abgesandten nicht Jeine ın den Norden, sondern brachte och den eiıinen
oder anderen Kanoniker mut, VOT em aber dıie liturgischen Bücher, die 1n
Rottenbuch üblich Noch 1m FE 14A1 setzte Bischof Otbert VO  5 Ka
tich Richer 7 DB FPropst VO  S Klosterrath enn. Aus der sehr disparaten Gruppe
VO  } Klerikern, Laienbrüdern und chwestern ın Klosterrath machte Richer eın
Kanonikerstift ach der ege des hl Augustinus. Folgte der nNneuUue Propst —

änglic den Bräuchen sSe1INEeSs Heimatklosters Rottenbuch, näherte sich
mıt den Jahren immer mehr den ursprünglichen eremitischen TIraditionen
Klosterraths, VOT allem seitdem sich 1119 VO Bischof Friedrich VO  z

Lüttich, der moralisch einwandtfreier W ar als sSe1ın Vorgänger Otberrt, die Bts-
weihe hatte penden lassen. Wiıe den Zeıiten 1lDerts wurde L11U1L auf

Fleischgenufs SALLZ verzichtet, die Handarbeit erhielt ihren geistlichen Stellen-
wert unı das innerklösterliche Leben mı1t strikter ınta COMMUNLS ıne traffe
asketische Formung. Für seıne Gemeinschaft stellte Richer Consuetudines
SaININLECIL, die sich AA TE den Bräuchen des Chorherrenstiftes Marbach, R 88
denen der Benediktinerreform A GE Hırsau anlehnten.“*” Der Eindruck, den
INa  z nach der Lektüre dieser Consuetudines erhält, ist der eines auf das KIp:
ster konzentrierten Gemeinschaftslebens miı1t ausgede.  ter Lıturgle, nicht sehr
verschieden VO  5 dem ines Mönchsklosters. ornehmlic Urc diese (’ONSUE-
tudines Rodenses wurde Richer für den aNnZen deutschen Sprachraum Lehrer
des OYdo CANONICUS. In der leidigen rage der Anwesenheit der Sorores dachte
Richer SCHAUSO wWI1e Ailbert das Frauenkloster hat verschwinden! Der W1-
derstand mu{fs hartnäckig SCWECSECN Se1INn. rst 1126 konnte eın Nachfolger Rı-
chers die Schwesterngemeinschaft neben der Roder Pfarrkirche ansiedeln,
W as Ja der ursprüngliche Plan Ajılberts SECWECSCH War. Propst Johannes

INg das och nıicht weiıt Auf Grundbesitz der Gratfen VO  - Saf-
fenberg 1m Hubbachtal, einem Seitental der Ahr, 1e4fs den SOTOTEes

ecclesıie rodens1s e1n Kloster bauen. Als das Notwendigste davon ertig
WAäal, übersiedelten die damals chwestern dorthin. Unter dem Namen
Marienthal wurde aus dem Klosterrather Schwesternkonvent eın Regular-
kanonissenstift. /7u spat merkten die Chorherren VO  = Klosterrath, da{fs S1e L11IU.

49) Ediert VO  5 St. Weinfurter unter dem Titel Consuetudines canon1ıcorum regularıum
Springierbacenses-Rodenses iın CCM 45, Turnhout 19785 ach euUtz sind die
Consuetudines Nocturnis ıtaque horis unabhängig VO  m Springiersbach, sondern
VOT 112 1ın Klosterrath entstanden. Deshalb se1l der richtige 1te Consuetudines
noN1ıcorum regularıum Rodenses. EUTZ nat auf der Grundlage der Edition VO  5

Weinfurter iıne lat.-dt. Ausgabe dieser Bräuche veranstaltet: | ie Lebensordnung
des Regularkanonikerstiftes Klosterrath { (FC 1 / 1—2), Freiburg 1993
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niemand mehr hatten, der ihnen die Kleider nähte.° Für die erlegung der
Frauenabteilung konnte sich jedoch der Propst VO  z Klosterrath auf ınen Präa-
zedenztfall beruten 11277 1128 hatte Richard, Propst der Regularkanoniker
VO  m Springiersbach der Mosel den Frauenkonvent sSEINES Doppelklosters
welıt entfernt ach dernach verlegt un: sSe1INEe leibliche Schwester Tenxwind
AB Oberin (mag1istra) eingesetzt.” ESs ist jene Regularkanonisse Tenxwind, die
der hl Hildegard ein1ge unangenehme, 1m Prinzıp aber berechtigte Fragen
Aufnahmekriterien un:! Y (Observanz auf dem Rupertsberg stellte.°® Zurück

Richer VO  > Klosterrath: starb Februar PI22) nachdem och der
Bıtte Erzbischofs Konrads VO  z alzburg nachgekommen WAar, ihm vlier Ka-
noniker schicken, die ihm heltfen sollten, se1n Domstift reguliere

DIie Entstehungsgeschichte des Chorherrenstiftes Klosterrath aus elıner ETE-

mitischen Wurzel wirft für IThema VOT em wel Fragen auf Wiıe VeIl-

hielten sich dıie Regularkanoniker den Mönchen? /weıtens Was eschah
mıiıt dem Wunsch vieler Frauen, dieser Form des Ordenslebens teilnehmen

können? DIie Unterscheidung zwischen önchen und Kanonikern geht auf
die Karolingerzeıt zurück: die Mönche ollten die Benediktsregel efolgen, die
Kanoniker bekamen eın weniıger stren; Statut, das als Aachener Kanoniker-
regel bekannt ist S1ie verpflichtete die Chorherren PARR gemeiınsamem Leben
und Gottesdienst, erlegte ihnen aber keıin Armutsgelübde auf.* Im Zuge der
Klerus- un: Kirchenreform des ahrhunderts, die mıiıt dem Namen aps
Gregors VIL (1073—-1085) verbunden ist, sahen viele der Reformer iın der Ver-

mönchung der Priester eın wirksames Mittel AD ehebung der Mitfsstände 1m
Priestertum der damaligen eıt Iso ju0 gemeıInsames Leben und Ver-

pflichtung 7ZABDE persönlichen Besitzlosigkeit. Auf diese Weilise entstand ıne

Konkurrenzbewegung 7ABE benediktinischen Mönchtum alter und Art
DIie Kanoniker wählten erst 1ın einem 7zweıten chritt die Augustinusregel

50) (‚ärtner (wıe Anm. 43) 155 Felten I Frauenklöster und -stifte 1 eintal 1
Jahrhundert, (Reformidee un Reformpolitik 1 spätsalischen-frühstaufischen

Reich 68), Maınz 1992, 189—300, hier 245)
51) Fundatıio monaster11 Marıae AndernacensIis, ed Holder-Egger, MGiH

2 968—-970 Pauly FI Springiersbach. Geschichte des Kanonikerstifts un seliner

Tochtergründungen 1m FErzbistum Irıer VO  = den Anfängen bis 7A03 Ende des

Jahrhunderts 133 ITrier 1962,
52) Hildegardıs Bingensı1s epistolarıum, Pars prıma, ed Va  z cker, COM 91, T urn-

hout 1991, 125130 C E VO  } Tenxwind, LLILR Antwort Hildegards. Haver-

kamp A., Tenxwind VO)]  3 Andernach un! Hildegard VO  z} ingen. /wel „Weltan-
schauungen”“ 1n der des Jahrhunderts (Institu  tionen, Kultur unı Gesell-
schaft 1im Mittelalter für Josef Fleckensteın, hrsg. VO  - Fenske u 5Sı1gmarın-
SCH 1984, 513-548).

53) Weinfurter S, Salzburger Bistumsreform un! Bischofspolitik 1 Jahrhundert.
Der Erzbischof Konrad VO  S Salzburg (1106—-1147) und die Regularkanoniker
HA 24), Köln-Wıen 1975, 39

54) Semmler I! Die Kanoniker un! ihre Regel 1 Jahrhundert Studien ZUT weltli-
chen Kollegiatstift 1n Deutschland, hrsg. VO  D TUS1US (VMPIG 114 Studien 7008

(GGermanıla Sacra 18), Öttingen 1995, SE
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(zum ersten Mal ist das für Deutschland 1ın einem berühmten Privileg aps
Urbans IT für Rottenbuch VO 1092 bezeugt).” Am Anfang ging vielmehr

die Rückkehr Z ea der apostolischen Tkırche Ailbert VO ntomg
sah sich ın der Nachfolge VOT em des hl Paulus. 1)Jas Mönchtum seinerseılts
hatte se1t den äaltesten Zeiten 1ın der Urgemeinde VO Jerusalem eın Vorbild
gesehen Was konnten die Kanoniker Neuem bhlıeten? Wodurch unterschle-
den G1E sich VO  > den Mönchen, denn Mönche wollten S1€e auf keinen Fall se1n?
IIie Antwort findet sich schon In elıner 1m rigina erhaltenen Urkunde des
Bischots Johannes VO  5 Cesena VO  mD 1042 Der Gedankengang verläuft etwa
DIie Mönche leben 1n der Kreuzesnachfolge, weil S1e ihr eigenes Leben retten
wollen. DIie erıker ber denken das Wohl der Kirche. S1e ind die Augen
der Kirche, wei1l S1e das Leben aller beobachten un: den pastoralen Auftrag
erhalten aben, alle welden. Gerade aber stehen S1Ee Christus näch-
sten, der S1e Hırten der Kirche bestimmt hat Als solche sollten s1e aber
auch w1e die Apostel eben, nämlich es gemeinsam besitzen.°®

I ie Regularkanoniker überzeugt, das bessere Ordensideal, oder —

gCh WITr die authentischere Christusnachfolge verkörpern un stellten sich
damıt ber das Mönchtum. Las stand im Widerspruch ZU einhelligen äalteren
kirchlichen Überlieferung, die den Mönch als den vollkommenen Christen Cn

esehen hatte Das altbenediktinische Mönchtum, nicht sehr die CEUECIENN

Einsamkeitsorden, hat sich darum erbittert den nspruc der Ke-

oularkanoniker gewehrt. I hese bestritten den önchen, die Priester L,

schlichtweg das Recht der Seelsorge. Dafür selen sS1e allein zuständig. Kupert
VO Deutz stand 1m Jahrhundert vorderster Front, das rTiester-
mönchtum un: das Recht der Predigt uch für Mönchspriester ıne

einseltige Interpretation durch die Regularkanoniker verteidigen.” Wahr-
scheinlich WäarTr Se1IN auptgegner kein emnger als Norbert VO Aanten, der
Gründer der Kanonikergemeinschaft VO  5 Premontre, W OTauUs sich dank der
Umsicht sSeINES Nachfolgers Hugo VO Fosses (T der Prämonstraten-
serorden entwickelte.°® Die zwelıte Frage, die die Entstehungsgeschichte VO

Klosterrath wecken ILLAS, ist die nach dem erhältnis den Frauengemein-

5 IL 5459 Fuhrmann ka S aps Urban IL un:! der Stand der Regularkanoniker
(SBAW.PH 1984, H2 München 1984, hier G Laudage exemplar primıtı-
Vdade ecclesiae. Kurıite, Reich un Klerusretform VO Urban IL bıs C’alıxt I1 (Reformi-
dee Reformpolitik 1 spätsalisch-frühstaufischen Reich, hrsg. VO:  > St. Weinfurter

Seibert (QOMRKG, Maınz 1992, 4/—7/3; dort F SE Edition des Rottenbuch-
Privilegs AaUs dem Jahre 1092

56) lext der Bischofsurkunde: Samarıtanı A., Gebeardo d1 Eichstätt, arC1ıvVeSCOVO d1 Ka-
eNna (1027-1044) la riıftorma imperiale C’hiesa 1ın kKkomagna (Analecta Pom-

pos1ana 3/ 196/, 109—-140, eb 137—-140). Zur Kanonikerreform vgl Laudage (;Tr@-

gorianische Reform un Investiturstreıit, Darmstadt 1993, 1922.2130)
57) Van ngen FL} kKupert of eutz, Berkeley 1983, 2373334
58) Norbert VO  z} Xanten: Adliger, Ordensstifter, Kirchenfürst. AD Gedächtnis SE1-

11eS5 es VOT S5() Jahren hrsg. 1m Auftrag der Katholischen Kirchengemeinde St.
Viktor Xanten VO  zD} Elm, öln 1954 Weinfurter S6 Norbert VO: Xanten und die
Entstehung des Prämonstratenserordens (Barbarossa un die Yraämonstratenser.
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schaften, die sich Männerklöstern anschliefen wollten.°? Der Öhepunkt der
relig1ösen Frauenbewegung Wal 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts
noch lange nicht erreicht, ber der Druck VO  5 dieser Seite wuchs. DIie Hiırsau-

Benediktiner versuchten ıne Zeitlang mıt der Errichtung VO  - Frauen-
konventes 1ın der Nachbarschaft VO Männerklöstern, etwa 1n Admont.
Auch Paulinzella WarT eın solches Doppelkkloster. ber offensichtlich fanden
viele Frauen, das, W ads S1e suchten, eher bei Wanderpredigern wI1e dem Welt-

prlester Robert VO  a Arbrissel (T 1116)° oder dem ehemaligen Säkularkanonti-
ker Norbert VO  a Xanten + 1134) Beide hatten unter ihren Anhängern viele
Frauen. Diejenigen, die Robert VO Arbrissel auf seinen Wegen begleiteten,

Angehörige er Stände: Adlıge un:! Arme, Wıtwen, Ehefrauen und
ehelose un nicht zuletzt ekenNnrte Prostituerte Die Hierarchie zeigte sich
nicht ohne TUnN! äaußerst beunruhigt. Am nde mulflfsten beide Wanderpredi-
CI ihrem oroßien und bunten Gefolge eıinen festen Platz geben, die Sache
einigermaisen kontrollieren können. Robert VO Arbrissel oründete 1m Jah-

1101 eın Doppelklkloster 1ın Fontevrault, mıt der Besonderheit, da{fs die
Männer der Abhtissin der Frauenabteilung unterstehen sollten.®! Als Norbert
VO  > Xanten 1m Sommer 1119 sSeINe ausgedehnten Predigtreisen durch OTrd-
frankreich unternahm, WarTr Robert VO Arbrissel knapp WwWel Jahre tOot. In SE1-
el damals Prioraten lehbten mehr als 2000 Schwestern un! Brüder. Nor-
bert gründete sSeın Kloster Premontre 1120; welıltere entstanden 1n rascher Fol-
A Sie anfangs als Doppelklöster konziıplert, wobel die Schwestern den
Status VO  > Konversen hatten. Von Gleichberechtigung konnte also keine ede
Se1INn. IDie chwestern lebten XL den Kanonikern streng getrennt, nahmen
nicht Chor teil, sondern beteten den Psalter un: andere Gebete für sich
un dienten 1m übrigen der Männergemeinschaft durch Nähen, Spinnen, We-
ben, Waschen. Obwohl 1er VO  5 sozialem ufstieg der Frauen oder dr ihrer

Hg Gesellschaft für staufische Geschichte Öppingen ISchriften ZUT staufischen
Gesch. uns 101) Göppingen 1989,Z

59) Der erste, der die edeutung der religiösen Frauenbewegung 1m Rahmen der vıta

relig10sa des Hochmiuttelalters (und aufserhalb dieses Rahmens!) erkannt und
scharfsinnig erortert hat, W ar Grundmann, Religiöse Bewegungen 1mM Mittelal-
ter, Berlin 1935 (Neudruck 170-318, bisher immer noch die este Gesamtdar-
stellung. Neuere Forschungen findet 1119  z zusammengefadst be1l Degler-Spengler D..
I Iie relig1öse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen Oonnen Begınen
(Ro D 1984, un Weılınmann U: Mittelalterliche Frauenbewegungen.
Ihre Beziehungen ZUrT!r Orthodoxie un! Häresıie, 2Pfaffenweiler 1990, 55—972 FEıne
Studie eiıner Regıion: Felten ]/ Frauenklöster un! -stifte 1 Rheinland 1m
Jahrhundert. kın Beıtrag FASER Geschichte der Frauen ın der relig1ösen Bewegung des
hohen Mittelalters (Reformidee und Reformpolitik 1mMm spätsalisch-frühstaufischen
Reich, rrsg. VO St. Weinfurter QMRKG 68], Maınz 1992, 189—-300

60) Devailly G.; Robert VO  5 Arbrissel (ca 1045—-1116): IRNRE XAIAX, Lief. P/2. Berlın 19958,
285—288

61) Parısse M., Fontevraud, monastere double (Doppelklöster uUun: andere Formen der
Symbiose männlicher und weiblicher Religiosen im Mittelalter, hrsg. VO Elm ıL

Parısse BHSt 18, Ordensstudien Berlin 1992, 135—-148).
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Selbstverwirklichung wahrhaftig nicht gesprochen werden kann, fanden die
Prämonstratenserinnen ıIn der ersten Hälfte des Jahrhunderts einen UNsSE-
ahnten Zulauf. „Scharen VO  zD Frauen“ (femınarum cohortes) CS un! ‚:WaT

nıicht RHORE aus un:! bäuerlichen Kreisen, sondern VOIL em VO  5 vorneh-
I11EelN und reichen Frauen, die 1ın diese Form der Nachfolge Christi strebten.
Um die Mıtte des Jahrhunderts sollen ber 1000 allein ıIn der 1Ö07ese
aocn SCWECSCI eın Der Chronist Hermann VO ournal schreibt das Ver-
dienst daran mıt folgenden Worten Norbert selbst „Hätte Norbert SONST
nichts Z  / keine Männer bekehrt, ware allein schon deswegen höchsten
Lobes würdig, we!il durch se1INe Predigten soviele Frauen Z Ihenste (GOot-
tes bewegte.  4462 DIie Entwicklung nahm aber schon damals 1ine andere Rich-
tung. Weil S1e dıie urchristliche vıta apostolica nachahmen wollten, hatten die
ersten Prämonstratenser ihre Gemeinschaften auch für ehelos ebende Frauen
geöffnet och als sich die Männerkonvente, hnlich wWwWI1e die Regularka-
noniker VO  > Klosterrath, zunehmend dem innerklösterlich-liturgischen Leben
zuwandten, drängten S1e die norbertinischen Frauengemeinschaften 1Ns Ab-
seı1ts. Soweilt S1e nicht, WI1e 1n Frankreich, muiıt der eıt SAILZ verschwanden,
wurden sS1e Chorfrauenstifte für vorwiegend adlige Insassen: das ursprung-
1C charismatisch-asketische Konversenideal wich dem monastisch-kanoni-
kalen Modell.®® Doppelklöster seitdem verpOnt; mehr och: selbst den
prämonstratensischen Kanontissen wurde schon bald die Inkorporation 1n den
en verwehrt.®*

62) Hermann VO.  5 Tournal, Miracula Marılae Laudunensis 1L, MG  T AIL, 659 S51
ETSO nıchıl alıud domnus Norbertus eCIsset, sed OMI1SSQ CONVersSIONE VLrOFrUM, LOt feminas
Seruntı0 divino0 S UU exhortatione attraxısset, NONNE MAXIMA auU: dIQNUuSs fuisset? SA ahl
der Schwestern eb LLL AA 657 Vgl dazu Felten Norbert VO Xanten.
Vom Wanderprediger ZU Kirchenfürsten Norbert VO  3 Xanten Adliger, Ordens-
stifter, Kirchenfürst, hrsg. VO  5 Elm, öln 1954, 69—-157, bes 98—101).
Erens A/ Les SOECUTS dans l’Ordre de Premontre APraem I, 1929, 1—-26) Ardura D,63)
Premontres: Histoire et Spiritualite, Universite de Saint-Etienne 1995, 60f.

64) Während die erste Kodifizierung der rämonstratenserbräuche (ZW. 1131 1134
ed Va  = Waefelghem, Les premi1ers Statuts de Ll’Ordre de Premontre Analectes
de l’ordre de Premontre, Löwen noch keine Irennung VO!  > den chwestern
kennt, MU: 1140 (ein SCHAUCSH atum ist nıiıcht belegt) einem GeneralkapI-
telsbeschlufs gekommen se1n, der iın der zwelıten Fassung der atuten (wahrschein-
iıch VOT erstmals AD Ausdruck kommt. Quoniuam AnNstant Lempora periculosa, pf
ecclesia modum QYAVALUF, COMMUNL consılıo capıtuli Statuımus UT amodo nullam S07-

OTEeM reCIPLAMUS (Primarıa Instituta Canoniıcorum Praemonstratensium, ed Mar-
tene, De >antiquis ecclesiae ritibus, ILL, ntwerpen 1787 col. 925) aps Innocenz
11L hat den Abten diesen Beschlufs (SePIUS INNOVASLIS, uUt nullam de cetero In Ye-

Cıpere teneamını vel COMNOETSUML, presertim CUM hoc alıquando IncommoOda fueritis multa
perpesst) Maı 1198 bestätigt: asA/ Regesta Pontificum KRKomanorum, II
Berlin 187/4, Nr 168 DIie kegister Innocenz’/ ‚HEE Pontifikatsjahr: extie Be-
arb VO!  5 Hageneder Haidacher, raz-Köln 1964, 286f£., Nr 198 Die atuten
VO  zrspiegeln diese Entwicklung wider: Lefevre PI P Les Statuts de Pre-
montre reformes SUT les ordres de Gregoire et d’Innocent siecle (Bi-
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DIie Radikalität des Evangeliums
Die Kreigmisse, die ıIn diesem (SY@ Kürze dargeste werden sollen,

spielten sich 1m en VO  > Zentralfrankreich ab /l beginnen ist miıt dem L€*
ben elınes Ekremuiten, der 1n kein Schema PTreSSchHl ist, Stephan VO Muret
er VO  z Thiers), der VO  z 1044 / 1045 bhis 1125 lebte.® Sein erster Lebensab-
schnitt also 1n die Zeıt, als die Abhte1l uny ınter Abt Hugo VO Semur
(1045—-1109) den Gipfel ihres Ansehens erreichte; SeINEe etzten re fallen —

Sarmnımmen mıt der oroßen Krise des cluniazensischen Mönchtums unter Abt
Ponthus de elguei (1109-1122). IDie Biographie Stephans, VOT em eın
voreremitischer Lebensabschnitt, ist nicht eindeutig rekonstruieren. DIie
Quellen seinem Leben, die uns das Kloster tandmont überliefert hat, Sind
teilweise widersprüchlich; manches scheıint frei rfunden sSeın 1 Jas War

schon den großen Maurınern Jean Mabillon®” un Edmond Martene®® aufge-
fallen. Die neueste Forschung hat diese Zweitel verstärkt.® Jean Becquet, der
verdienstvolle Ertforscher des Grammontenserordens, schreibt die Kurztorm
elıNer 1ta venerabılıs rı tephanı Muretensis dem vierten Prior VO  } rand-
mMONT, Stephan VO  . 11CcC1aC (1139-1163) ZAUE E1ıne VOT allem mı1t Wunderberich-
ten angereicherte Langfassung derselben 1ıta veröffentlichte artene 1m
re 1720 Sie ist e1l elıner 1190 zusammengestellten ammlung SFai

bliotheque de la RHE 23), LOöwen 1946, 114f. (Dist. De 110  5 recipiendis SI -

oribus).
65) /ur Chronologie des Lebens Stephans unten Anm.
66) Bibliotheca Hagiographica Fatna Novum Supplementum, ed TOS (Subsidia

Hagiographica Z/0); Brüssel 1986, NrTa
67) Mabillon Annales Ordinis Sanctı Benedicti, V, 1iıb LA Lucca 1740,

61—-63
68) Martene Durand [E Veterum scr1ıptorum et monumentorum... amplissıma CO

ect10, V, Parıs 17/29, 1092 kritische Vorbemerkung A Bericht der 1ıta über die
Anfänge tephans. Nachdruck der ote un der Zanzeln ıta: 204,S

69) Wilkinson M., La V1e dans le monde Ad’Etienne de ure et la vıta Stephani Mu-
retensIis (L’Ordre de randmont. Art et histoire. Cctes des Jou: d’Etudes de
Montpellier (Z et octobre recueillis pat Durand et ougaret, Montpel-
hler 1992, Baker, ‚T’he oOle World Hermitage'‘: Ascetic Renewal and
the CrISs1Is of estern Monastıcısm (The (’ulture of Christendom. Essays ın Medie-
val Hıstory in Commemoration of Deni1is Bethell, ed by eyer, London
1993, 207-223, hier 216-220). Baker welst 215 Anm. auf ıne unveröffentlichte
phıil ISS., VO  5 Marılyn Dunn, Church and Soclety 1n the Eleventh and Twelfth
Centuries: kastern Influence Western Monasticısm the ( ase of Stephen of Mu-
ret Edinburgh 1981 hin, die bereıts damals die Verbindung Stephans mıt dem
ditalienisch-byzantinischen Mönchtum ausgeschlossen hatte Die I )ıss. ist muır lei-
der NC zugänglich. DIie Arbeit VO  - Hutchison, The ermit Monks of rTand-
MONT (Cisterclan Studies Serles 118); Kalamazoo 1989, 2 FEB olg unkritisch der
Erzählung der ıta Stephanı.

70) Scriptores (Ordinis GrandimontensIis, ed Becquet M Turnhout 1965,
101137 Ders., Les premiers ecrıvaıns de l’Ordre de Grandmont (Revue Mabillon
4 / 1953, 121-137, bes 125—-130).
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montensischer Quellen (Speculum Grandimontis), 1ıne Inılatıve des s1iebten Dr1-
OIS5, Gerhard Ithier, der die Gemeinschaft VO E eitete. DIie ıta

Stephanı 1n ihren beiden assungen berichtet ber das Leben des Eremuiten
folgendes:

Stephan tammte aus einer adligen Familulie der Auvergne; sSe1ın Vater War

ach Aussage der Langform der 1ıta izegra VO  z Thiers, VO  5 seiner Mutter
w1ssen WIT 11UT den Namen Candida Als Stephan och eın unge WAar, mach-
ten se1Ine Eltern mıiıt ihm iıne Pilgerfahrt den Reliquien des hl Nikolaus 1n
barı in Süditalien. Das kann schon nicht stımmen, dennn die Reliquien kamen
erst 1087 dorthin. Auf der Rückreise kamen die Falger ach Benevent,
Milo, der ebentfalls AUSs der Auvergne stammte, Erzbischof WäarL. Als der Junge  _
Stephan 1ın eneven erkrankte, nahm sich 110 selner d verlangte aber, da{fs
eiıne Eltern ihn ın Benevent zurückliefßen. S50 eschah Stephan wurde gC-
sund, vergafs ater und Mutter un:! g1ng bei Erzbischof Milo in die Schule
7Zwölf re lang lebte Stephan bel Milo, wobe!l uch den Ver-
handlungen des Erzbischofs mıiıt dem Papst beteiligt Wa  e ährend dieser eıt
lernte Stephan die Gemeinschaft der TrTemıten VO Kalabrien kennen, die der
Erzbischof sehr schätzte. on damals dachte daran, ihnen nachzutun.
Als der Erzbischof starb, trat für vier Jahre 1n den lenst eiInes römischen
Kardinals. Schliefslic ber nahm der Wunsch nach einem Einsiedlerleben 1ın
ihm überhand, da{fs VO aps die Erlaubnis erhielt, die römische Kurıle

verlassen. Er kehrte 1ın SEeINE Heıiımat zurück und fand nach ein1gem Suchen
1m L ımousın 1ine einsame, ald- und wasserreiche Berggegend, die Muret
hie{s ach der ıta WarTr das 1m TE 1076, 1mMm dreifigsten Jahr seINES Lebens.
Er baute sich aus elisern iıne bescheidene e} spater hören WIT auch VO  5

ınem UOratorium, das daneben stand In iıner Art Privatgelübde ıne
Profefßurkunde ab, der hie{s AICH. Stephan, widersage dem Teufel un! all
seiner Pracht und opfere mich und überlasse mich ott dem Vater, dem Sohn
und dem eiligen Gelst, dem dreifaltigen un! ein1gen lebendigen un wah-
Te  zD} Gott.“/1 Als Zeichen seiner Gottgehörigkeit mug VO  > da alı eınen kKıng,
den och VO  5 seinem Erbe enNnalten hatte Über se1ine asketische Lebens-
welse verrat die 1ta viele Einzelheiten. Seine Nahrung rot und Was-
SC1; L1IUTr hın unı wieder nahm ine einfache, fade Mehlsuppe sich, erst

dreifßig re spater als alter Mann auch eın wen1g Wein Eigens erwähnt der
Biograph die elserne Kettentunika, die ständig auf der blofsen Haut unter
seinem Einsiedlerrock mue, ebenso, da{fs 1ın ınem olzsarg chlief. UnN-
malsıg se1ine selbst auferlegten Gebetsverpflichtungen, die hıs YABE

7/1) Ybes) Stephan XIT: ed Becquet (wie Anm. 7/0) 117 EQ20 Stephanus abrenuntıio Ad1abolo
pf OMNIDUS DOMPIS eIUS, offero alg reı me1ıpsum [ Ieo '’atrı et Fılıo et Spiritul Sanıcto
FrINO et UN1 Deo 1U0 scrıbens professionemyposult PUNM SUMUM

et dixıt. Omnıi1potens pf MISEeV1ICOFS Deus, 'ater Fılı et Sancte Spirıtus, qu1 SCHLDET ıdem
DEFTMAFNENTLS WUIULS VESNAS YTINUMS et NUÜUS Deus, CSO ater Stephanus promıitto t1bı
amodo SPTruULtuUrum In hac heremo In fide catholıca. propter hoc PONO chartam ıstam

MEUNML, anulum ıstum In die1to INEO, ut In dıe obıtus HNC1 S1t miht AeC PrOMI1SS1O0 pf
AEC charta SCUEUM defens10 CONFra InS1dias INLIMICOTrUM IMMEeCOTUNMNL.



1ta relig10sa 1mM Jahrhundert: Vıer Fallbeispiele

Jag sSe1INES Todes einhielt: Auter dem kanonischen 1Z1UumM der Kleriker be-
tete täglich das Marıen- un: Totenoffizium, ferner das Dreifaltigkeitsoffizi-

muiıt LEeUINL Lesungen. Seine Kniebeugen, wobei jedesma mıt Stirn und
Nase den Boden berührte, zahlreich, da{s Ende WI1Ie e1n Kamel
Schwielen Händen un! Knıen hatte./* Nach einem Jahr fand ich eın erster

Jünger e1ın, danach och eın zweıter, spater och andere, denen Stephan eın
einfühlsamer Seelenführer wurde. Wıe 1n anderen Fällen Zg das rauhe Leben
des Eremuiten Stephan nıcht 11UT Neugilerige d. sondern auch solche, die als
se1ine Schüler eın Leben teilen wollten S0 Stephan 1n der Einsamkeiıit,
die nıe verliefs, aber nıicht abgeschlossen V den Menschen fast re
kın Zeichen für selinen Bekanntheitsgrad WarTr der Besuch VOIl gleich wel

päpstlichen Legaten, den Kardinälen Gregori10 Paparesco Dietro Pierleone,
die gerade auf einer päpstlichen Legationsreise 1m I ımousın waren.”® Der Be-
such be1l Stephan W ar ohne 7Zweifel 1ine Vısıtation. DIie beiden Legaten oll-
ten sich der Rechtgläubigkeit des Temıten un der Echtheit selner Berufung
versichern, nicht zuletzt auch selner kirchenrechtlichen Stellung. Stephan gab
ihnen mı1t entwa:  ender el verstehen: AIhr rag unıs ach
Mönchshabit und Kanonikergewand. Wıe ihr seht, benutzen WIT beides nicht
Wır ma{isen u11Ss5 die Bezeichnungen für solche Heiligkeit nicht an  474 IDIIs Kar-
dinäle ließen ihn ın Frieden muiıt den Worten: „Mann Gottes, wWen11lnl dır mMOg-
ich ist, bis 7AER Ende verharren, wirst du ZgeWIl: muıt den Aposteln 1m
Himmelreich ezählt; denn das 1er sind ihre Spuren “ . Acht Jage nach dem
Besuch der beiden Kardinäle, Februar, wurde Stephan auf den Fod
krank un: starb Februar 1m Alter VO  > Jahren Be1l dieser Gelegenheit
erfahren WIT auch, da{fs LDiakon

2 ita Stephanis XX ed Becquet (wıe Anm. 7/0) 115 UmMerum autem gzenuflex10-
UM PIUS QqUas terram deosculando et CÜU onte NASOGUE percutiendo humuilıter facıebat,
SCIFE HOTL HL  / UE utıque propter PAYTrUM saeptssımam ıterationem 1PSUM etiam
credimus IQNOFASSE. SCIMUS Lamen quod mMmanıbus ZeNIOUS In modum camelı earundem
assıduritate genuflex1ionum callos contraxerat et NASUM CUruAaUeEralt In blicum.

73) ES kann sich 11UTL ı  = dıie Legatıon der beiden Kardinäle handeln, die VO  5 1123

Dept. his 25 VOL Maı bzw dauerte St. Weils, DIie Urkunden der päpstlichen
Legaten VO  5 Leo his Coelestin 11L (1049—-1198) 13); Köln-Weimar-Wien
1995, 85—90

/4) ıfa Stephanı ed Becquet (Anm 70) 1 PCCGE uestibus monachorum et

CANONILCOTUM, de Qqu10us interrogatıs, ON utımur, UT u1ldetis, quon1am et1am fantae SUNC-

1tatıs uocabula nobıs HNON ach der „Vıta ampliata” MXXAXTVCXXNI
(a.a.0 141—-143) Stephan für sich und sSe1INe Schüler nicht LU die Bezeich-
Nnung „Kanoniker” der „Mönch“” ab, sondern uch „Eremit”, un! ‚WäalL aus e-
MUu:  Z Sımuilıter autem et Stephanus requ1SItuSs est ab P1: PSSset CANONICUS, Aaut IMO-

nachus, SCU heremita; quod OTUM, UL In super10ribus dıctum eST, CAUusd humuilıtatıs ultault,
Ne ulderetur ab hominiıbus QUAMQUAH Her1ssSıme tOotfum de profiter1 nOSSeT.

75) Ebd 125 Homo eı 61er pnossıbıle UF INn finem ıta PEFSEUETES, profecto CUM

apostolis In A caelorum numeraberı1s: AeC SUNT enım Torum uestiQ10.
IDie Einwände VO'  5 Wilkinson (oben 69) den Diakonat tephans76)
sind nicht überzeugend.
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kın deutlich anderes Bild tephans vermittelt die ıta eINes se1lner ersten

chüler, des mi1les Hugo acerta.”” Ihr Verfasser ist der T1ester Wilhelm Dan-
dina VO Saint-Savın, itglie der Gemeinschaft VO  a Grandmont. Se1in Werk
kann auf die eıt VOT 13 Al datiert werden. Dandına hat 1n eıne ebensbDe-
schreibung des bekehrten Kıtters Hugo ine Kurzbiographie tephans einge-
fügt, die ziemlich breit ber dessen Eremitendaseın berichtet, aber csehr

schweigsam seiner Vorgeschichte ist. Er Se1 adliger Herkunft AauUs der A

vergne, habe aber quodam rapıdo alle Annehmlichkeiten des Lebens auf-

egeben, als sich 1n Muret niederliefs. Dort habe sich ıne SstrenNge IDIAB

plin auferlegt mıiıt langem nächtlichem eDeTt, einmaliger Mahlzeit Jaee;
oft erst ach onnenuntergang. Manchmal habe wel oder Tel Tage
hintereinander nichts Seine Nahrung Se1 rot un:! Salz SeCEWESECNH muıt
eın weni1g Wasser. Weın habe dreißig Jahre lang nicht sich ZSCNOMUNECKN
muit Ausnahme der FEucharıistie den vorgeschriebenen Tagen. Sommers un:!
wiınters, Tag un Nacht habe 1eselbe eidung getragen, dazu eın ußge-
wand (lorıca). eitdem die „dürre W üste“ betreten habe, sSe1l eın Her-
zenswunsch SCWESCH, Christus dienen, durch eigene unı fremde Mer-
dienste reichen Lohn 1m Himmel erlangen. In FEintracht miı1t seinen Gefähr-
ten lebend E1 ihnen Vater un I hener SCWECSECN un habe die forma eccle-
S1A4€ prımıtıvae verwirklicht, wonach alle eın Herz un ıne eele Se1in

eiliger Lebenswandel SEe1 nicht verborgen geblieben: Er habe Besuch VO  . den
beiden Kardinälen Gregor un:! DPetrus de LeoO erhalten, die erbaut VO  > ihm

fortgingen. twa re ach seiner Bekehrung se1 Freıitag, dem Fe-
bruar 1124 VOTL dem Altar seliner Kapelle, wohin sich hatte bringen lassen,
1m Beisein seliner cChüler gestorben.‘®

| S scheıint, da{s die 1ta tephanı ein1ge re spater datieren ist; als

Becquet annımmt. Sie ist vielleicht 1m Zusammenhang mıt der Heiligspre-
chung tephans 1m Jahre 1189 entstanden. Ihr historischer Wert ist wahr-
scheinlich geringer als die 1n der 1ta Hugoni1s enthaltenen Nachrichten Vor
allerm ist der Aufenthalt tephans iın eneven HTE keine andere Quelle be-

legt. Dennoch ist die 1ta tephanı als Idealbild des rsprun: der Grammon-
tenser für uUunseTe Fragestellung ergiebiger als die NEUEIE Kritik vermuten Lläfst,
ze1igt S1e doch, W as die rammontenser Ende des Jahrhunderts für

/7) aAtTa beatı Hugonis Lacerta Guillelmo Dandina dicto de Sancto Sabino edacta:
ed Becquet en Anm. 70) 165212

7/8) 1ıta Hugoni1s ed Becquet 185 Gloriosum CY SO et DEr CunctLa laudabılem domnı

Stephanı Ftransıtum OomnNıbus SCIre desiderantıbus, quadragestmo SPXTO CONUEFSIONIS SUA4E

ANNO fere, SPXTIA fer1a fuisse manıfestum est. De MEenNnse autem et ANLTLO QGUO ipse felicıter M1-

grault de SAeCULO, ualde hona ıIn sequent1 habetur notıt1a. Nımbosus Iuces 1amM Februarıus

egerat octo,/ Lucifluus Stephanı CU spirıtus AStra petiuit,/ Anno milleno centeno hıs QUO-
UE deno,/ 1UNCLO quarto, caelı sıbı parı [Das Todesjahr tephans ist nach

Jahreszählung 1125 (SO richtig Wilkiınson, ben Anm. 69, A.1), nicht,
wWwI1Ie I11L9:  b immer wieder lesen kann, 1122 Im Limousın W arl der Annunziationsstil
üblich, das Jahr begann Iso MAÄATrzZ. Stephan starb Februar, das ist nach
dem heute üblichen Circumcisionsstil das Jahr 1125
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wichtig hielten. 50 könnte der Kontakt den (griechisch-)kalabresischen Ekre-
muıten, der vermutlich reine rfindung ist, eın Erklärungsversuch für das

groie Interesse se1n, das Stephan STEeTISs für die Regula Basıli EZeiet hat, die
der Benediktregel VOTZO$- Unwahrscheinlich und 105Ne die Quellen 1ın keiner
Weise belegt ist die Vermutung, da{fs Stephan VOL selner „Bekehrung” ene-
diktiner geEWESECN sSe1l Man darf anzunehmen, da{fs der Gründer nicht oft un:!

gCIN VO  z seiner Vergangenheit gesprochen hat
Weil die Benediktiner VO nahen Ambazac sprüche auf Muret un!

auch auf den Leichnam des eiligen kremiıten erhoben, entschieden sich se1InNne
chüler, Muret aufzugeben. Nicht welılt davon entfernt fanden S1e auf einem

Berg, Grandmont genannt, iıne LTEUEC Bleibe, wohnn S1e auch den e1b Step-
ans übertrugen. [)as WarTl der Anfang e1INnes Ordens, den Stephan VO  5 Mu-
ret nıicht edacht hatte DIie Grammontenser, die his fast YAHRR Französischen
Revolution existierten, wollten das rbe tephans 1n institutionalisierter Form
bewahren und pflegen.“” Ihie wichtigste rundlage WarT e1 für S1e die Un

terweisung und das eispie. des Gründers Nachdem die 1täa des eiligen
Glaubwürdigkeit eingebüßst häat; ist sSEeINE Doktrin als Quelle umMso wichtiger.
S1e findet VOT allem 1 Lıber de doctrina (Iiıber sententiarum) und in der VO

vierten DPrior VO:  5 Grandmont Aaus der mündlichen TIradıtion ZUSamımell-

gestellten sogenannten Regula venerabılıs 171 tephanı Muretensis.®) Der Liıber
sententiarum ist kein zusammenhängender J räktat; sondern ıne ammlung
der Weısungen tephans VOIL unterschiedlichem Gewicht. Becquet ennt

ihn Le I10re des eNSEeS. IIie ammlung geht ohl NACHE: em auf die rınnNerun-

gCcCh des Hugo Lacerta zurück. Wilhelm Dandina zı lert 1n se1ıner 1ta Hugon1s
vA assagen aus dem Lıber sententiarum und ng S1e ausdrücklich mıiıt

Hugo Verbindung.““ Das Entscheidende steht nfang Mıt einem Pau-

kenschlag eginn die Doktrin tephans: Non est alıa rezula NSI euangzelium
Christı! (ES x1ibt keine andere ege als das Evangelium). Dann olg eiıne

Generalabrechnung miıt der gesamten früheren monastischen Tradition, eın

Manitest, das Radikalität seinesgleichen sucht und mıtunter die Kritik
des Ordenslebens b Uye Martın Luther erinnert. Hören WIr Stephan selbst:

79) w 10) Wilkinson (wıe Anm. 69)
80) Melville G., Von der Regula regularum ZUT Stephansregel. Der normatıve Sonder-

Weg der Grandmontenser bel der Auffächerung der ıta relig10sa 1im Jahrhun-
dert (Vom Kloster Z Klosterverband. [ )as Werkzeug der Schriftlichkeit, hrsg.
VO!  5 Keller Neiske (HMMAS> 74), München 1997/, 34.2-363, nützlich VOT 12
lem SCchH der umfangreichen Literaturangaben.

81) _Liber de doctrina uel Liber sententiarum SCEUuUu ratiıonum beatı ınrı Stephanı primiı pa-
trıs relig10n1s Grandimontis: ed Becquet (wıe ıben Anm. 70) 226  N Regula HEI16-

rabilis urı Stephanı MuretensI1s: ed. cıt. 63—99 Vgl Becquet, Les premiers CT1-

a1ıns de l’Ordre de Grandmont (RevMabillon 43, 1953, 121-137, bes 130-134).
82) Vgl Liber de doctr. I/ 43 (ed cıt. 1Ta Hugonis 13 (ebd Liber de OCr

(ebd 52) ıta Hugoni1s (ebd. Liber de OEr VII (ebd 53) 1Ta

Hugon1s (ebd 1819; Liber de doctr. 1B (ebd 48f.) 1ıta Hugon1s (ebd
_Liber de doctr. C D (ebd 49f£.) 1ıta Hugoni1s (ebd 182)
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Brüder, ich weißs, da{s ach meınem Tod ein1ge uch fragen WEl -

den, welche Lebensweise oder welche Regel ihr haltet.42  Pius Engelbert  Brüder, ich weiß, daß nach meinem Tod einige euch fragen wer-  den, welche Lebensweise oder welche Regel ihr haltet. ... Denen  antwortet demütig: Ihr fragt, welche Regel, als ob es zwei gäbe,  wo es doch nur eine Regel gibt, nämlich die der Einheit. Der  Herr Jesus Christus ist allein der Weg, auf dem man zum  Himmelreich aufsteigt. Er ist die Tür, durch den jeder in die  Kirche eintritt. Die gemeinsame Regel ist „die Gnade und  Wahrheit, die durch ihn geworden ist“, wie das Evangelium  sagt; nicht durch einen anderen Lehrer. Aber vielleicht wird  einer sagen: Der hl. Benedikt hat eine Mönchsregel geschrieben,  wie der selige Gregor sagt. Das stimmt, aber sie heißt Regel,  weil sie von der Regel, nämlich vom Evangelium genommen  ist. Übrigens können alle Christen Mönche genannt werden,  wenn sie in der Einheit verharren. Besonders gilt das von de-  nen, die sich nach dem Apostel weitgehend von weltlichen Ge-  schäften fernhalten und nur Gott im Sinn haben.  .. Nach der  Regel Gottes, der jeder verpflichtet ist, kann man gerettet wer-  den wenn man verheiratet ist oder auch unverheiratet. Das geht  nicht nach der Regel des hl. Benedikt. Die ist zwar von großer  Vollkommenheit, aber es gibt eine, die steht noch höher, näm-  lich die Regel des hl. Basilius. Aber alles kommt von der ge-  meinsamen Regel, nämlich dem Evangelium. Und nur ein  Mensch wird gerettet werden, nämlich Christus Jesus mit sei-  nen Gliedern. Darum kann man auch nur von einer Regel reden,  da der Sohn Gottes gesagt hat: Ohne mich könnt ihr nichts  tun.®  83) Ed. J. Becquet (oben Anm. 70) 5-6: Non est alia regula nisi euangelium Christi! Fratres,  scio quod post mortem meam nonnulli requirent qualis ordo uel regula a uobis tenetur, alti  causa discendi, alii causa reprehendi. Quibus humiliter respondete: „Vos requiritis qualem  regulam, ac si essent duae, cum non sit nisi una tantum regula, scilicet unitatis. Dominus  Iesus Christus est solummodo uia qua ascenditur ad regnum caelorum. Ipse namque est  ostium quo quisque ingreditur ecclesiam; gratia et ueritas, quae communis est regula, per  ipsum facta est, quemadmodum dicit euangelium, non per doctorem alium.“ Sed forsitan  adhuc dicet aliquis: „Sanctus Benedictus scripsit monachorum regulam, ut ait beatus Gre-  gorius.” Verum est, sed ideo regula dicitur quia de regula, hoc est de euangelio sumitur.  Ommnes enim christiani possunt dici monachi qui in unitate consistunt; specialiter tamen  illi dicuntur qui iuxta apostolum a negotiis saecularibus amplius elongantur nec cogitant  nisi de Deo tantummodo.... In regula Dei, a quocumque tenetur, cum uxore potest saluari  et absque uxore, quod nequit fieri in regula sancti Benedicti; est nempe magnae perfectionis,  sed alia est maioris perfectionis, uidelicet regula sancti Basilii. Attamen, totum sumitur de  communi regula, id est de euangelio, nec etiam nisi unus homo saluabitur, id est Christus  Iesus cum membris suis. Igitur sciri potest non esse nisi unam regulam et Dei Filius dixit:  Sine me nihil potestis facere.Denen
antwortet demütig: Ihr ragt, welche egel, als ob wel gäbe,

doch 11UT iıne ege. 1Dt, nämlich die der FEinheit. er
Herr Jesus Christus ist allein der Weg, auf dem 1119  - VAER

Himmelreich aufsteigt. Er ist die Tür, durch den jeder In die
Kirche elıntritt. DIie gemeinsame ege ist „dıe Na un:
Wahrheit, die durch geworden Ist  08. wI1e das Evangelium
Sagt, nicht durch eınen anderen Lehrer. ber vielleicht wird
ıner SCn Der hl ened1i hat iıne Mönchsregel geschrieben,
w1e der selige Gregor Sagt. Das stımmt, aber S1e heift Regel,
weil S1e VO  > der egel, nämlich VO Evangelium J00000%
ist. Übrigens können alle Christen Mönche genannt werden,
WEe1lll S1e 1n der Einheit verharren. Besonders ilt das VO  > des
HC die sich ach dem Apostel weitgehend VO weltlichen (58
schäften fernhalten und UE Gott 1m Sinn haben Nach der
ege Gottes, der jeder verpflichtet ist, kann I11L9:  - gerette WEel-

den WE Ian verheiratet ist oder auch unverheiratet. )as geht
nicht ach der kKegel des hl Benedikt. Die ist ‚WaTl VO oroßer
ollkomme:  eit, ber o1bt eine, die steht och höher, nam-
lich die Regel des hl Basılius. ber es kommt VO  = der SC
melinsamen Regel, nämlich dem Evangelium. Und EBn e1INn
Mensch wird SerT!  e werden, nämlich Christus Jesus mıt SE1-
LIENN 1edern. Darum kann INa  . auch L11UT VO  . einer ege reden,
da der Sohn Gottes gesagt hat Ohne mich könnt ihr nıchts
tun.

83) Becquet en Anm 70) s B Non pst alıa rezula 151 euangelium Chrıistı! Fratres,
SCIO quod post mortem Meam nonnullı requıirent qualıs rdo uel rezula uobıs enetur, alıı

discendi1, alız reprehendt. Qu1bus humuılıter respondete: „VOos requirıtıs qualem
rezulam, 617 essent duae, ( s1t 151 UNG tantum rezula, scılıcet unıtatıs. IDDomminus
Ilesus Christus est solummodo U10 QUUA ascendıtur ad VESNUM raelorum. Ipse HNHAMQUE est
ostıum QUO UISUE ingreditur ecclestam; gratia et uer1itas, YGUAE COMMUNIS est rezula, DEr
IPSUmM facta est, quemadmodum 1C1 euangelium, HON PEr doctorem alıum.“ Sed forsitan
adhuc 1CE: alıquis: „Sanctus Benedictus scr1ıpsit monachorum rezulam, ut aıt heatus (
Q0F7/1US. ” Verum est, sed ıdeo rezula dıcıtur qu1a de rezula, hoc pest de euangzeli0 SUumitur.
(OQmnes enım chrıstianı possunt 1C1 onachı qu1 IN untitate constistunt; specıalıter Tamen
IIı dicuntur qu1 1U Xta apostolum nezot11s saecularıbus amplıus elongantur NecC cogıtant
151 de Deo tantummoado. In rezula Dei, QUOCUMQUE fenetur, CUM UXOTE potest saluarı

absque ‘g quod nequit fier1 In rezula sanctı Benedictt; pst HEMDE MASNAE perfection1s,
sed alıa est MALOFIS perfectionis, uıdelicet rezula sanctı Basılıi. Attamen, 'OLUM SUMItur de
COMMUNLI rezula, ıd est de euangzelio, NeC et1am 151 UNÜS homo saluabıtur, ıd est Christus
lesus membrıs SUIS. Isıtur SCIF1 potest HON PSSP 151 41NAM rezulam et Dei Fılıus AT
INe nıhıl potestis facere.
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Der Prolog 7AUER Stephansregel verdeutlicht diese Lehre, WenNn dortel

Das, W ads eoe des Basıilius er ege des Augustinus,
ege des hl Benedikt, ist nicht der Ursprung des Trdensle-
bens, sondern sSind Ableitungen; nicht die Wurzel, sondern Jat-
ter, nicht das aupt, sondern Glieder Denn iıner ist der (3la1lı-
be, un: die erste un:! hauptsächliche( der ege für das
Heil, VO der alle anderen wWwI1e Bäche VO eiıner Quelle jeisen,
ist das heilige Evangelium, den Aposteln VO Heiland überge-
ben un:! VO ihnen der aNnzen Welt zuverlässig verkündet.Vita religiosa im 12. Jahrhundert: Vier Fallbeispiele  43  Der Prolog zur Stephansregel verdeutlicht diese Lehre, wenn es dort heißt:  Das, was Regel des hl. Basilius heißt, Regel des hl. Augustinus,  Regel des hl. Benedikt, ist nicht der Ursprung des Ordensle-  bens, sondern sind Ableitungen; nicht die Wurzel, sondern Blät-  ter, nicht das Haupt, sondern Glieder. Denn einer ist der Glau-  be, und die erste und hauptsächliche Regel der Regeln für das  Heil, von der alle anderen wie Bäche von einer Quelle abfließen,  ist das heilige Evangelium, den Aposteln vom Heiland überge-  ben und von ihnen in der ganzen Welt zuverlässig verkündet. ...  Wenn man euch also fragt, was eure Profeß ist und zu welcher  Regel und Orden ihr gehört, sollt ihr sagen: zur ersten und  wichtigsten Regel der christlichen Religion, dem Evangelium,  das aller Regeln Quelle und Ursprung ist.**  Was die Grammontenser aus dieser revolutionären Botschaft gemacht ha-  ben, war etwas anderes, als was man vielleicht hätte erwarten können. Sie  wagten keinen radikalen Ausbruch aus dem Ordenswesen ihrer Zeit, sondern  bildeten bloß eine weitere strenge, auf bewußter Armut gegründete, in Abge-  schiedenheit und Schweigen lebende Gemeinschaft, in der sich die Kleriker-  mönche ausschließlich der Kontemplation widmeten, die gesamte Verwal-  tung aber Konversen übertragen war. Noch im 12. Jahrhundert war diese  kaum glückliche Aufteilung Anlaß zu schweren innerklösterlichen Unruhen.  Die Kleriker ertrugen es nicht, von den meist bäuerlichen, teilweise unfreien  und ungebildeten Laien abhängig zu sein; diese wiederum schalten die Mön-  che der Undankbarkeit. Während die Mönche sich ungestört dem geistlichen  Leben hingeben könnten, müßten sie — die Laienbrüder — die Last der Arbeit  und der Verwaltung tragen. Wenn sie dann die Priester bäten, Marienmessen  oder Messen vom HlIl. Geist oder für die Verstorbenen zu zelebrieren, stießen  sie auf taube Ohren. Die Spannungen wuchsen. In den achtziger Jahren des  12. Jahrhunderts kam es zu Aufständen der Grammontenser Konversen, so  daß Papst Clemens III. schlichtend eingreifen mußte.®  84) Ed. J. Becquet (oben Anm. 70) 66-67: quod appelletur Regula beati Basilii, Regula beati  Augustini, Regula beati Benedicti, tamen non origo religionis, sed propagines sunt; una est  enim fides et salutis prima ac principalis Regularum Regula, a qua omnes aliae, quasi qui-  dam riuuli de uno fonte deriuantur, sanctum uidelicet euangelium apostolis a Saluatore  traditum, ac per ipsos in uniuersum mundum fideliter annuntiatum. .. Christo igitur uerae  uiti, tamquam palmites adhaerentes, euangelii eius praecepta, quantum, ipso donante, po-  teritis adimplere curate, ut quaerentibus cuius professionis, uel cuius rezulae cuiusue ordi-  nis, uos esse dicatis christiane religionis primae ac principalis regulae, euangeli scilicet,  quod omnium regularum fons est atque principium.  85)  Jakob von Vitry, Historia occidentalis, c. 19, ed. J. F. Hinnebusch, The Historia occi-  dentalis of Jacques de Vitry. A critical edition (SpicFri 17), Fribourg 1972, 124-127.  Pfaff V., Grave Scandalum. Die Eremiten von Grandmont und das Papsttum am  Ende des 12. Jhs. (ZSRG.K 75, 1989, 133-154).Wenn I1la  z euch Iso ragt, W as UurTe Profefs iıst un welcher
ege un! Orden ihr gehört, sollt ihr Z ersten un!
wichtigsten ege der christlichen Religion, dem Evangelıum,
das er Regeln Quelle un! Ursprung ist.*

Was die Grammontenser Aaus dieser revolutionären Botschaft gemacht ha-
ben, WarTr etwas anderes, als W as INa  > vielleicht hätte erwarten können. S1e
wagten keinen radikalen USDTrucC aus dem Ordenswesen ihrer Zeıt, sondern
eten blo(dfs iıne welıtere strenge, auf bewulßlter Armut egründete, In Abge-
schiedenheit und Schweigen ebende Gemeinschaft, In der sich die Kleriker-
mönche ausschlieflich der Kontemplation w1ıdmeten, die gesamte Verwal-
tung ber Konversen übertragen War Noch 1mM Jahrhundert War diese
kaum glückliche Aufteilung Anlafs schweren innerklösterlichen Unruhen.
Die Kleriker ertrugen nicht, VO  > den me1lst bäuerlichen, teilweise unfreien
un: ungebildeten Lalen abhängig Se1IN; diese wiederum schalten die Mön-
che der Undankbarkeit. Während die Mönche sich ungestor dem geistlichen
Leben ingeben könnten, mütfsten s1e die Laienbrüder die ast der Arbeit
un! der erwaltung Wenn S1e dann die Priester bäten, Mariıenmessen
oder Messen VO Hl (elist oder für die Verstorbenen zelebrieren, stießen
sS1e auf taube ren. IIie Spannungen wuchsen. In den achtziger Jahren des

Jahrhunderts kam Autfständen der Grammontenser Konversen,
da{fs aps ('lemens H schlichtend eingreifen mußte.®

84) Becquet en Anm. 70) 66—6 /: quod appelletur Regula Catı Basılır, Regzula eatı
AugQustinl, Regula eal Benedicti, Tamen OFYLZ0 reliQ10N1S, sed propazıneES SUNLT; UNGd est
enım 1  es alutıs prıma princıpalis Regularum Regula, QUa alıae, quası Qu1-
dam rıiuulı de UNO Oonfte deriuantur, SANCIEUM uıdelicet euangelıum apostolıs Saluatore
radıtum, ET 1PSOS IN UNIUEIrSUM mundum fideliter annuntiatum. 1YISTO IRIr UHETAdE

u1t1, famquam palmıtes adhaerentes, euangelt P1IUS praecepta, quantum, ISO donante, DO-
erıtıs adımplere Curate, Ut quaerentibus CUIUS profess1i0n1S, uel CUIUS rezulae CUIUSUE Ord1-
NIS, HOS PSSE Adıcatıs chrıstiane rel1Q10N1s prımae princIpalıs rezulae, euangelı scılıcet,
quod OMNIUM rezularum fons est DYINCIPDIUM.

85) Jakob VO  S Vıtry, Hıstor1i1a occidentalis, 19, ed innebusch, TIhe Historia CC1-
dentalis of Jacques de Vıtry critical edition (Spichrıi 17), Fribourg 1972: 1 E
Pfaff V Grave Scandalum. DIie Eremuiten VOU|  S randmont \3ial das aps
Ende des Jhs (ZSRG.K F 1989, 133-154).
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Es ist darum uch nicht die Geschichte der Grammontenser, die hier beson-

dere eal  no verdient, nicht einmal ihr rsprung, sondern die Ideen des
Stephan VO  = Muret ber das Ordensleben. Seine edanken die extrem-

Ssten, die diesem Thema 1m Jahrhundert geäußert worden SiInd In SC“
wI1sser Welse finden WIT S1e beim hi Franz V OlLl ASsI1s1 wieder, ohne da{fs 1988218  z

ber ine Abhängigkeıit denken darf Der bescheidene un ommMme LDiakon
Stephan VO  z ure reiht sich vielmehr eın ın ıne rößere relig1öse Strömung
des Jahrhunderts, deren Iragweıte V  5 Ordenshistorikern leicht überse-
hen wird, die des Evangelismus. DIie HIC ZUT Schlichthei un:! Z PraxIıs
des Evangeliums un:! des Lebens nach dem Evangelium WäarT nämlich nıicht
11UTr iıne Forderung, die VO  5 Öönchen und Kanonikern rhoben wurde.® GSie
WarTr auch eın zentrales IThema Laienbewegungen aufserhalb oder Rande
der Kirche. Grundmann sprach VO  > ıner „häretischen Radikalisierung der
relig1ösen Bewegung“.  44 57 Im re 1143 tauchten 1ın Köln Leute auf, die sich
auperes Chrıstı nannten. Wır w1ssen davon Hrc das Zeugnı1s des Praämon-
stratenserpropstes Everwın VO  S Steinfeld, der VO  ' einem Verhör VO  > Ketzern
elıner Art, dem 1n Köln 1143 teilnahm unı Bernhard VO  z alr-
VaduUuX davon berichtete.®8 S1e behaupteten, alleın die Kirche se1n, weil 11UT

S1e den Spuren Christi folgten Sie selen die wahren Anhänger des apostoli-
schen Lebens, da S1e nıichts begehrten, das 1n der Welt ist, weder Haus, Acker,
och irgendein E1igentum. „Diejenigen unter euch“, warfen sS1e den Katho-
liken MO „die unter euch als die vollkommensten gelten, wI1e die Mönche
un die Regularkanoniker, haben diese Dınge Warl nıicht als persönliches,
sondern als gemeiInsames E1igentum, aber nichtsdestoweniger besitzen S1e all
das Von sich selbst gCn S1e ich ziiere Everwın Wır sind die Armen
Christ1, WIT sind nicht abgesichert (instabiles), WIT fliehen VO Stadt tadt,
wI1e Schafe mitten unter ölfen, mıt den Aposteln un Martyrern erleiden
WIFr Verfolgung Wırer das, weil WIT nicht VO  5 der Welt sSind ihr ber
se1d Liebhaber der Welt, ihr habt mıiıt der Welt Frieden geschlossen, weil ihr
VO  . der Welt eid“ kverwın berichtet auch, da{fs diese Leute mıiıt Todesver-

86) Vgl die klassische Darstellung VO enu M.-D., La Theologie douzieme siecle,
Parıs 1976, DTELT (Moines clercs, laics. Au carrefour de la V1e evangelique. Le
reveil evangelique).

87) Grundmann Hf Neue eıtrage ZUr!r Geschichte der relig1ösen ewegungen 1m
Mittelalter (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse Bewegungen I MGH Schriften
2511 Stuttgart 1976, 35—92, hier 67)

88) Epistola Evervını Steinfeldensis praepositi ad Bernardum (PL 1852, 676-—680). Vgl
Annales Brunswilar. 1143 MGH XVI, WDTE

89) ED Evervini a.a3.0 I Iıcunt apud antum Ecclesiam CDE, quod 1DS1
solı vest1Q115 Chrıstı inhaereant; apostolicae wtae erı sectatores permaneant, GUAE
mundı SUNtT 1NonNn quaerentes, HNON domum, NEeC &}  / NEC alıquid peculıum possidentes: S1-
CUL YISTUS 1NOoN possedit, NEC discıpulis SU1S yossıdenda concessit. Vos autem, dıcunt
his, domum domul, etZ ASTO copulatıs, et QUUE mundı SUNETF huJus quaeritis: ıta eti1am
uUt quı1 In vobıs perfectissımı habentur, SICut monacht vel regulares CANONICL, QqUAMUIS AeC
HNON Ut propr1a, sed possident UF COMMUNIAG, possident tamen AeC OMNIAQ. De dıicunt: N os

Christit, instabıiles, de C1untate IN civitatem fugzientes, SICUTt (Oes IN med1i0 Iuporum,
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achtung un:! Oga. fröhlich auf den Scheiterhauten stiegen, gelyncht VO  z der
Kölner Bevölkerung nobhıs Tamen INULLIS (wir ber agegen Der Brief
des Prämonstratensers Everwın iıst die äalteste Beschreibung, die WITr VO  } den
Katharern 1mMm Westen haben der Name taucht SAT ersten Mal 1ın Köln 1163
auf). Hildegard V  e bingen hat die Gefahr gesehen, die VO  — diesen errantes
homiıines (irrenden Menschen) für den katholischen Glauben ausgıng. C'äsarıus
VO  5 Heisterbach (# YrZzählt VO Besuch Hildegards in öln 1163 bel
dem S1e auf Lateın ZU Klerus sprach un:! ihn VOT allem auf die Irrlehrer auf-
merksam machte. „Als der Magister Gottfried, Pfarrer VO  a St Kolumba 1ın
Köln| s1e fragte: Wo finden WIT S1e denn?, antwortete sS1e In den Höhlen der
Erde, womıt S1e die Kellerräume der Häuser bezeichnete, In denen Weber unı
Kürschner arbeiten.  491 Es sind noch wel Briefe Hildegards erhalten, 1n denen
S1e kurz nach ihrer Reise VOT dem verführerischen Wirken der Katharer WarTlilı-

te  92 Wıe be1l vielen Sekten bis heute War nicht, jedenfalls nicht sofort, ihre
miı1t dem Christentum ınvereinbare Lehre, die auf viele nachdenkliche Men-
schen Eindruck machten, sondern das eispie. ihres ernsten, arbeiıtsamen, rel-
1Tiell Lebens, das gaAalızZ dem Evangelium entsprechen schien: eben das,
W as viele Klerus un! den Ordensleuten vermiltfsten. Wahrscheinlich hat
der fromme Stephan VO  z Muret nıcht gea  t/ w1e nahe sich mıi1t selinen adı-
kalen Sprüchen Rande des häretischen Evangelismus bewegte

Die Regel Benedikts ohne Abstriche

DIie Benediktinerabte1i YVABER Hi Marıa auferhalb der Mauern VO  a ork War

weder e1in besonders altes och sehr bekanntes Kloster. Doch WarT gewWl1
CUM apostolıs pf martyrıbus persecutiıonem patımur... N 0s hoc Sustinemus, qu1a de mMundo
HOTL SUMUS. JOS Aautfem mundı amatores, CUM mMmundo habetis, Qu1a de mundo est1s.

90) Auf Unterscheidungen ZUT! Herkuntft und ZUT Lehrentwicklung des
Katharısmus kann 1n diesem Zusammenhang verzichtet werden. Kurze Intormati-

bhietet 7.B Lambert M., Medieval ereSYy. Popular Movements from Bogomil
Hus, London (dt.:Ketzereı 1m Mittelalter Häaäresien VO  > Bogumil DIS Hus,
München 1981, 97-104) Vgl uch unten Anm.

91) C('’äsarıus Heisterbach, Omelia MNX Hılka A., I ie Wundergeschichten des
('aesarıus VO  e Heisterbach, (PGRGK 43,1), Bonn 19833 2U05, 149 Que
nostrıs temporibus venısset Coloniam, post sollempnem SETMONENM, qUEM Latıne fecıt In
clero, precıpue eundem clerum et pastores monult eiusdem C1uitatıs, UT sıb1 CcCaverent PSEU-
doprophetis, ıd est haereticıs, quod multı essent inter 1PSOS. ( CUM dıceret magıster
Godefredus, plebanus Sancfte Columbe. ir ubinam ıllos inveniemus?”, respondıt: „In SDE-
Iuncıs terre“, domos NOTANS subterraneas, In quibus fextores et pellıfıces operantur. PAir
Reise Hildegards vgl uch 1ıta Hildegardıs 1L, 1 J ed aes, GCEM 126;
Turnhout 1993, 54f

92) Hildegardis Bingensı1s Epistolarıum. Pars prıma ]—-XC, C XAVR, ed. Vd  z cker,
GCEM 91, Turnhout 1991, Pars secunda XCOI-CCOLEK, C COCLXIAXR, CCM
91A, Turnhout 1993, 278382 Siehe uch OTS AI Iie Katharer (MGH Schriften
12); tuttgart 1953, 91 94f., ferner ın der Jüngsten Darstellung VO  m Lambert M., The

Cathars, Oxford 1998, 19222
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keıin heruntergekommenes Haus, auch WE eın Abt Gaufrid ın der aupt-
quelle, die gleich erwähnen se1n wird, herablassend JLVr als für seınen
Verstand und eıne Fassungskraft ehrenwert un zut, aber allzu schlicht un:!
ungebildet” charakterisiert wIrd. DIie wirtschaftliche rundlage War Dul,
Novızen fehlte nicht, der Ausbildungsstand der Mönche WarTr hoch IDie Un-
ruhen begannen 1m Julı 1132 un: fand ihren vorläufigen Höhepunkt
()ktober desselben Jahres, als Mönche der Abte!1 unter Führung des Priıors
Richard das Marienkloster ın York verliefßen. I iese Ereignisse, die solche Wel-
len schlugen, da{fs kein geringerer als Bernhard VO ('laiırvaux mıt mehreren
Briefen 1n die Diskussion ingriff, ind für uns VOI allem 1n wWwel Dokumenten
fafsbar IDie ıne Quelle ist die Geschichte VO Fountaınsekurz Narratıo

genannt. Verfasser 1st eın /isterzienser aTinells Hugo VO  z rkstall, der
t{wa 1205 oder 1206 egann, ıne Geschichte des Mutterhauses VO.  > Kirkstall,
nämlich Fountaıins, schreiben.” br berief sich dabe!i für die früheste eıt
auf den Augenzeugenbericht eınes uralten Mönches Namens erlo, der den
uSZUg Aaus St Marıen ın York 1132 als Junger  a Mann, damals och kein
Mönch, mitgemacht hatte Der zwelıte Bericht ist eın Brief des Erzbischofs O  —

York, Thurstan selinen Amtskollegen Wihelm VO Canterbury, ber die
OrTtalle 1m Marienkloster unı die Folgen.”” Hugo VO  m Kirkstall hat diesen
Brief WI1Ie auch viele andere ın se1InNe Darstellung hineinverwoben, doch jef der
Thurstanbrief 1m Mittelalter auch selbständig Die heutige Forschung
7zweifelt daran, da{s sich eınen wirklichen Brief des Erzbischofs VO  >

York andelte, und sieht ın dem Brief ıne ach den kEreignissen verfalste
zisterziensische Propagandaschrift96

Es empfiehlt sich, mıt dem Thurstanbrief beginnen. br ist nicht LLUT äalter
als die Narratıo, sondern auch ausführlicher In der arlegung der Motive, un!:
die esseln un11ls och mehr als die re1gn1sse selbst. kinıge Mönche des Yorker
Marienklosters, schildert der Brief den Anfang der Krise, äaufßerten ıIn 11N-
INeTr deutlicherer Form ihr Unbehagen Lebensstil ihrer Abhteli S1e fragten

93) Gransden A., Historical rıtıng ın England 55() 130 London 1974, 292295
94) FA urstan (Turstin), VOSErzbischof VO: ork: Dictionary of National

Biography 19, London 1909, 8372837 Nicholl D/ urstan, Archbishop of ork
(1114—-1140), ork 1964

95) Narratıo de fundatione Fontanıs monaster11 iın omıtatu Eboracens!I1, ed. Wal-
bran, Memorials of the Abbey of St Mary of Fountaıns (Surtees Soclety 42), Dıur-
ham-London-Edinburgh 18693, 12120 Der Thurstanbrief eb 1129 Die Narratıo
ist uch gedruckt 1n Dugdale, Monastıcon Anglicanum. New Edition DYy
aley, RiNS. Bandinel, 3: London 1849, 292306 Der Thurstanbrief ist dort
(pPP 294-296) erheblich kürzer. E1iıne abschliefsende textkritische Untersuchung mıiıt
eliner wünschenswerten Neuedition der Narratıo un des Briefes steht noch Aau!:  N

och vgl er B Ihe enes1is of English ('istercıan Chronicles TIThe Foundatıon
Hıstory of Fountaılns Abbey I AnCist 25 1969, 14—41); I1 (ebd 31 1975; 179—-209).

96) Baker I1 (wıe vorige Anm.) 15855 Ders., Ihe Foundation of Fountaıins eV (The
Northern History 4! 1969, 29—43, hler 34f£.) Danach ist die ängere Fassung des
Thurstanbriefes die äaltere, ohne jedoch eın echter Brief Se1N. Er wurde viel-
leicht unter Benutzung e1Ines olchen 1n der eıt 1143 und 1147 geschrieben.
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sich, ob s1e S! wI1Ie S1€e lebten, ihrer Profef{s auf die ege Benedikts Genüge Ta-
ten un VOT dem Urteil Gottes bestehen könnten. „ES schien ihnen töricht, Ja
direkt unsınn1ıg se1n, die ege des hl Benedikt nicht FA Fortschritt 1m
Heil, sondern A Todesurteil auf sich nehmen“ In dieser Regel, geht

ın dem Brief weıter, „Wird freiwillige rmut, Weltverachtung, auflserste De-
murt, Ja die Vollkommenheit des ahzen Hl Evangeliums verkündet. Das es
wird VO  > den Nachlässigen nicht ihrem utzen, sondern ihrer Strafe
angehört.  498 Priıor Richard un:! der ubprior (Zervasıns unterrichteten Abt
CGautfrid VO  5 der schwelenden Mifsstimmung 1in der Kommunıität Was be-
mängelten die Kritiker 1m einzelnen? S1ie klagten über das ehlende eichge-
wicht VO  z Lesung, Gebet un:! Arbeit nach Kapitel der ege Benedikts,
über Mangel Stilschweigen, über die kostspielig eXquısıte Küche, über
Trinkgelage, ber teure Stoffe, ber leeres un schädliches Gierede un: viel
Überflüssiges, das uch Auswirkungen habe auf die Bewahrung der Keusch-
eıt. Ba (0) kommt e F da{fs der Gelist Adus Untätigkeit un! Völlerei 1n ust-
losigkeit erschlafft, der Leib durch den Überfluß ermattet, da{fs diesem
Konvent mehr Lustlose als Eifrige finden sind, un: mehr Kranke als Ge-
sunde.“? Auch WE einer nicht WO.  e werde als Verwalter auf eines der
Landgüter des Klosters geschickt. Abt (Gaufrid suchte abzuwiegeln un:! berief
sich auf dıie bewährten benediktinischen Bräuche. Doch der Prior 1efs nicht
locker. Hören WIT ein1ges Aaus seiner Gegenrede:

ater, sag e J WITFr beabsichtigen nıchts Ungehöriges oder Neu-
einzuführen. Wır fühlen LLUTL verpflichtet, die alte Regel

uUuNseTes eiligen Vaters Benedikt, oder besser: das och ältere
Evangelium CS das en Regeln vorausgeht, anzunehmen
un! mıt der Gnade es Aaus allen Kräften beobachten.
Wır tadeln keinen der übrigen Mönche, WIT en nıchts
ihre Lebensordnungen... Wır wI1ssen, da{s jedem (Irt dem
eınen Herrn gedient, für den eiınen Kön1g gekämpft WIrd, un:
da{fs die Na (;ottes asselbe auf dem Marktplatz un:! 1m Klo-
sSter erreichen kann. Job WarTr stärker auf dem Misthaufen, als
Adam 1m Paradies.!00

97) Thurstanbrief, ed Walbran Fatuum NUAMQUE vel potius INSANUM PSSE credebant,
portare rezulam eatı Benedict: HON ad profectum salutıs, sed ad Judicıum morti1s.

98) albran Fatuum NAMQUE vel notıus INSANUM ESSE credebant, portare rezulam
eatı Benedict: ad profectum salut1s, sed ad Judicıum morti1s... quidem IN SC
Regzula] voluntarıa paupertas, mundı contemptus, humilıtas, 1MMO totıus sanctı
Evangelı perfect10 praedicatur, quod otum negligenti0us HON utılıter sed poenalıter
auscultatur.

99) Thurstanbrief, ed Walbran Huc ccediıt quod oti0sıtate InZzurgZitatione ACcC1d1a
torpescıt anımus, insolent1ia lanzuescit/ UT In eodem CONVeENTU plures sSInt} ACCL-
d1i0s1 GUAM sollıcıtı, plures gegzrot1 M valıdı

100) Thurstanbrierf, ed Walbran j 6 2 D „Nıl rude  . Inquıt O ater HNOOUMNTOE inducere CON-

tendimus, Derum antıquam rezulam eatı patrıs nostrı Benedicti, 1IMMO potıus antıquis-
SIMUM Evangelıum Christi1, quod rezulas antecedit, ASSUMETE, et 'OL1S rIDUS
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I Die ege des hl Benedikt deutet das d  vA Evangelium nıiıcht
1n allegorischer Weise, sondern Yrklärt MC das eintfache
Experiment und die erkennbare Evidenz des Tuns. 104

Woher solche Ideen tammıten, wIıird klar 1116 den Hınwels des Priors auf
die Mönche VO DaV1gNYy un! (1a alı „die erst neulich kamen. Wiıe
lichtvoll lebte iın ihnen das Evangelıum auf! Man darf S!  J da{s nützlicher
ist, S1e nachzuahmen als das Evangelium rezitieren.‘ 102 SaV1Igny, das sich
1147 den /Zisterziensern anschlo. hatte e1t 1124 /1127 eın Haus England.*”®
Wichtiger Wäarl jedoc. die erste englische Zisterzienserabtel, VO  z Bernhard VO  >

('laırvaux selbst 1n Wege geleitet: ijevaulx 1n der Girafschaft York DIie Abte1l
Rievaulx WarTr kurz VOT dem Eklat 1m Marienkloster 1n York entstanden un
sollte sich 1 englischen Klosterwesen WI1e der Hecht 1m Karpfenteich erwelIl-
S11

Als 1n York die Spannungen 1m Laufe des Sommers zunahmen, wandte
sich Prior Richard den Diözesanbischof Ihurstan Vermittlung. Eın Ter-
mın wurde festgesetzt, dem1Partelen 1ın Anwesenheit des Erzbischofs
ihre Ansichten arlegen ollten Was der Versöhnung dienen sollte, endete 1n
handgreiflichem Streit. Die Stimmung 1m Kapitelsaa VO  > Marıen W ar

schon explosiv, als dem vereinbarten Tag Erzbischof Ihurstan mıiıt ein1gen
Klerikern als Beratern eintraf. Abt CGaufrid verweigerte den Begleitern des BIi-
schofs den Zutritt A Kapitelsaal, weil der Kaum schon überfüllt E1 Mehr
als das jedoc mulfste den Erzbischof das en feindselige Verhalten der me1l-
sten Mönche efremden, die riefen, S1e würden den Kapitelsaal verlassen,
WE der Bischof hineinkomme. TIhurstan sah durch solche Machenschaften
se1Ine bischöfliche Autorıität verletzt, verhängte ungestum das Interdikt ber
die Klosterkirche und suspendierte alle Priestermönche divinıs, die ın ihr
amtıeren würden. Nun Q21ng der Tumult erst ichtig los Die einen riefen,
mache ihnen dl nıchts dU>S, auch hundert re 1m Interdikt leben. Andere
STUrzten ich auf die angeblichen ebellen und Verräter unter ihnen, S1e
den Klosterkerker wertfen oder mıiıt Hausverbot bestrafen. DIiese wieder-

scharten sich ängstlich den Bischof, der sich mi1t ihnen VOL dem Anı-
sturm der wütenden Mönche 1n die Kirche flüchtete und VO  a innen die IUr
Z UE Klaustrum verrammelte. Man mufste das Schlimmste befürchten, doch
welılt kam nicht, vielleicht auch, we!1l sich inzwischen allerhand olk

gratia observare debemus ( aeterorum monachorum NU. detrahimus, institutionıbus
HON INvLAdemMUS, QUOFUH Inımam extremamque vırtutem NeC toto COFTDOTFE Attın-

SETE praevalemus. SCIMUS quod, In MN LOCO, Unl IIomıno0 servıtur, Unl Reg1 milıtatur, et
In fOro et In claustro, gratia eı ıdem valet. Job fortior Xtıtıt IN sterquilinı1o0, QU UT dam
In paradıso.

101) Thurstanbrief, ed Walbran Regula quippe eatı Benedict: olum Evangelıum, ON

tam allegorica expositione, QUUM sımplıcı experimento oper1s visıbıalı expositione CXPO-
SUl1tL.

102) Thurstanbrief, ed albran
103) Burton Monastıc and Religious Orders Brıtain —1 Cambridge 1994,

6769
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eingefunde hatte S0 konnten der Bischof unı die VO ihm beschützte Grup-
PC das Fett VO Fleisch, sagt die Narratıo Kirche und Kloster unversehrt
verlassen.  104 Es WarT der (Oktober 1432 Der Bischof brachte die kleine ar
VO  > ZzwoOlf Priestern un einem Subdiakon vorläufig iınem bischöflichen
Haus unter, ehe ihnen Weihnachtsfest desselben Jahres eın Stück Land
überlie(fs, S1e eın Kloster gründen konnten. Abt (Saufrıd gab sich durch die
Sezession er wichtigen Offizialen sSEeINES Klosters keineswegs geschlagen,
wandte sich den Kön1g, Bischöfe, hte und Adlige Unterstüutzung
un! dachte anfangs daran, die Dissidenten als apostatae exkommunıizleren.
Es WarTr Bernhard VO  > ('lairvaux selbst, der S1e 1ın einem Brief den Yorker
Abt als solche verteidigte, die VD (Guten 7A0 Besseren, VO  . Gefahrvollem

Sicherem“ übergegangen selen un deswegen keinen verdienten 105
DI1ie dreizehn Liefßsen sich unmittelbar ach dem Weihnachtsfest 1132 einem
quellreichen Tal aTinells Skelldale nieder, zunächst 1n windigen Holzhütten
unter einer riesigen Ime Erzbischof Ihurstan kam ihnen BEK Überlassung
eINes landwirtschaftlichen Besıitzes och welter en TIrotzdem W ar das
Leben 1m einsamen Tal hart, miıt viel körperlicher Arbeit be1 MasecICk Kost,
aber das WarTr Ja, W as S1e gewollt hatten. S50 entstand die Abte!i Fontanae,
Fountaıns eYV, deren erster Abt der rühere Prior Richard wurde.  106 Erin-
Neri WIT Am Anfang der Unruhe 1m Marienkloster 1ın ork stand nıicht
der Wunsch, eın Kloster gründen, sondern das alte iıner StreNSE-
Te  zD} (OQbservanz führen. 1)as Vorhaben mifslang; die Reformer multßfsten wel-
chen un: gründeten e1n anfänglich bescheidenes Klösterchen. Es suchte
notgedrungen rasch den NsSCAIU: den aufblühenden Zisterzienserorden,
der den Idealen der Yorker Dissidenten nächsten kam 3 die Hilfe
Bernhards VO Clairvaux ware TEeULNC. nicht leicht Der Abt
VO  > Clairvaux chickte selınen früheren Sekretär Gottfried, die Kom-
munıtat Y @  > Fountaıins der zisterziensischen Lebenswelse unterrichten.
Sichtbares Zeichen des Ordenswandels War die UÜbernahme des /isterzien-
serhabites.

I ie Hauptgewınner der schöpferischen Unruhe 1m Klosterwesen des
Jahrhunderts die /1ıisterzienser. I e Gründungsgeschichte VO Foun-
taıns eVy ze1gt, da{s die VO den Vätern VO  5 (iteaux, VOTLT em VO  z Step-
han Harding, ausgearbeiteten monastischen Vorstellungen auch die altbene-

104) Narratıo, ed. Walbran S— Thurstanbrief, eb  QZ
105) Bernhard CI C 5195 Bernardıi P  J VUIL, ed Leclercqg- Rochais,

Rom 1977, 245
106) Narratıo, ed. albran, OE 22235 ZuUr Gründungsgeschichte VO  5 Fountaıns Ab-

bey Knowles 5 The Monastıc Order 1n England, Cambridge 231—239
Bethell D He Foundatıon of Fountaıns eYy anı the ate of St ary’s ork
iın 1132 (JEH 1 / 1966,Z Baker The Foundatıon of Fountaıns eYy
(Northern Hıstory 47 1969, sgesam' ZUr Geschichte dieses Osters Fe-
fevre K Fountaıns H' 16, 1971, 1318-1327) Dobson K. Fountaılns Abbey
(LMA 4, 1989, 675—676).
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diktinischen Klöster nicht unbeeindruckt ließen.! Eın spektakulärer Fall
wI1e der VO  - 1432 1ın ork 1st ‚WarTr SONST nıicht bekannt, aber Übertritte VO  5 e1IN-
zeliInen Benediktinern den /isterziensern xab häufig. uch hte
darunter: 1135 icaT der Benediktiner Wilhelm, der se1t 1121 Abt VO St-Ihierry
bel Keıms Waälrl, als einfacher Mönch ın das gerade gegründete /1sterzienser-
kloster S1gNny 1n den Ardennen eın un! wurde eiINer der einflufisreichsten
frühen 108  Zisterziensertheologen. Einsichtige Benediktiner sahen schon bald,
da{fs nicht genugte, die /Zisterzienser abzulehnen, sondern da{fs 111a  a uch et-
W as YA@ 1 ihnen lernen konnte Dabe1l scheinen manche Klöster In eınen hekti-
schen Aktionismus verfallen se1n, der VO  5 keinem klaren Programm De1€1-
tet WAarT. Herbord VO Michelsberg In Bamberg, klagte 1ın seinem Dialozus: „Je
der Abt handelt nach seinem utdünken, ohne Beratung und ohne /Zustim-
INULNLS selner Mitäbte, un: oft Z 68 großen chaden seiner Brüder ETi-
W as eın oder chafft etwas ab“ 109 Aber, Herbord, 1y verwundert nıcht,
da{s 1eSs unNnseTrTeN. en geschieht, denn äfst kein Generalkapitel Zı
während doch die Augustiner, /1isterzienser und Norbertiner dieser hre
reich SiNd; S1e tun nämlich es miıt Kat und werden deswegen miıt viel We1l1s-
eit regiert. ”

In der Gründungsgeschichte VO Fountaıns eYv geht jedoch We-
sentlicheres als Generalkapitel un:! Urganısatıon. Im Mittelpunkt steht
vielmehr die richtige Interpretation der ege Benedikts. DIie Dissidenten
wollten sich nıicht mıt eiıner „allegorischen” eutung der ege. zufriedenge-
ben, sondern bestanden auf einer „wörtlichen” uslegung un! wendung.

107) Baker (oben 95) Z nennt den Thurstanbrief ” English Exordium”.
der Tart sind Parallelen 7U Exordium ( 1stercı1 1n (weniger FA Exordium Par-
VU 3—4) ed de la ( rO1X Bouton Van Damme, Les plus anclens textes de
( i1teaux (CH  uX Commentarıl ( 1stercıenses 2 / Achel 197/4, 111143 (bzw.

unleugbar. och sind die Unterschiede uch wiederum stark, da{fs das
1 Thurstanbrief Berichtete als zuverlässig gelten hat

108) Za Leben un: Lehre iılhelms VO  © St-Thierry vgl zuletzt die Doktordiss. meılner
Schülerin Pfeifer M., Wiılhelms VO Saint-Thierry Goldener Brief und seine Be-
deutung für die /1isterzienser AnCist 50); 1994, 3—250; SL, 1995, 3—

109) Herbord, lalogus (oben Anm. B 19, ed Köpke T1} Pro SUO arbıtratu UISquUeE ab-
hatum SINE et consılıo coabbatum SUOTUTTL, S atrum detrıimento,
adıcıt reicıt quod vult

110) Herbord, Dialogus (wıe ben II 20, ed. Köpke FA Sed MIrTUM, quod NOStro
ordını contigerit, quod generale capıtulum HON admuittit, CUM Augustinianl, (Cıstertienses
et Nortbertinı hoc polleant honore; OMN10A enım facıunt (Ta Consı1ılı0, ıdeo multa Zuber-
nantur sapıentia. Im deutschen Kaum zeigten sich die ersten Auswirkungen der
zisterziensischen Generalkapitelsertahrungen ın den Versammlungen der säch-
sisch-thüringischen hte schon OT 1145 unı 1 Äbtekapitel VOo  Z Saalfeld / Erfurt
1148, 1149 der 1150 Vgl Honselmann K kıne bisher ungedruckte Urkunde des
Papstes I ucıus IL un die Anfänge der Provinzialkapitel der Benediktiner 1ın
Deuschland ö2, 1924, eyer O/ Pro regularıis ordinis correcthone.
kEın Saaltelder Abte-Kapitel 1m benediktinischen Reformstreben des Jahrhun-
derts (Coburg mıiıtten 1m Reich, hrsg. VO  a Schilling, allmunz 1956, 238-248).
och wurden diese Kapitel zunächst nicht fortgesetzt.
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Nun WarTr Purıtas Regzulae oder Rezula ad 1ıtteram nicht 11UL eiıne der Kernforde-
rungen des Ursprungsideals VO Citeaux;*!" der umstrıttene Begriff War auch
Schlachtkeule der /isterzienser 1n den Oontroversen mıiıt dem cluniazensI1-
schen Mönchtum. I] Neses wiederum machte den /isterziensern den Vorwurf,

112die Benediktregel beobachten WI1Ie die en das mosaische Gesetz.
Dennoch darf 111a die Polemik, die ich 1n ETW. ZWanzıg Streitschriften VO

ZzwoOlf Autoren zwıischen F20 un: 1160 niederschlug, nicht überbewerten.!
Es wurde viel arm Kleinigkeiten eschlagen, übertönen, da{s I1a  z

sich ber das Wesentliche des Mönchtums ein1g Wäal. Hildegard VO  5 Bingen
hat das erkannt un deswegen auch keine Berührungsängste VOT dem zı1ster-
ziensischen Mönchtum gehabt.

FE Dimier M.- Les concepts de mo1mIne eTt de VIe monastıque chez les premiers C1-
stercıens (Studia monastıca 1 1959, 408—412). Schreiner KF Purıitas Regulae, (arı=
tas un Necessitas. Leitbegriffe der Regelauslegung 1ın der monastischen Theolo-
1€e Bernhards VO Cla aux (Zisterziensische Spiritualität: theologische Grund-
agen, funktionale Voraussetzungen un bildhafte Ausprägungen 1mM Mittelalter
(% Himmeroder Kolloquium), bearb Kasper KI Schreiner (SMGBO 34),
St Ottilien 1994, 7510 Schindele FEı Rectitudo un Purıtas I Die Bedeutung
beider Begriffe 1ın den Gründungsdokumenten VO  5 ('i1teaux un! ihre Auswirkun-
gCmHn ın der Lehre des hL Bernhard VO  D C'laırvaux eh. 53_7/3

142) Ordericus Vitalis schreibt 1n seinem Traktat über die Orden seliner Hı-
stor1a Ecclesiastica VIUIL, 2 p ed Chibnall, The Ecclesiastical Hıistory of Orderi-
CUuUS Vitalis Volume Books VII and V, Oxford 1973, 2272 über Robert VO Mo-
lesme un seiIne Gefährten, die 1098 Molesme verlieilsen und ( i1teaux 111e  S

fingen: Haec et plura hıs sımiılıa monachıs constanter dicentibus AS IN SUd satıs PEr -
HNAX sentent1ia recessit abh e1S En XII sıbı assentibus, diuque locum questvit ıdoneum
sıhr SUISGUE sodalıbus, qul1 sanctı decreuerant rezulam Benedicti SICUT €l legem Moisı
ad 1ıtteram SPYTUATE penıtus. Man kann sich fragen, ob das Werk des Ordericus 1t3A-
lis dem Chronisten Hugo VO' Kirkstall der dessen Vorlagen bekannt Wäal. Ver-
mutlich nicht Ordericus Vitalis (T W ar mıt seiner immer breıter werdenden
Normannengeschichte kein orofßer Erfolg eım mittelalterlichen Publikum be-
schieden. /Z/um Judaisierungsvorwurf der Altbenediktiner die /7isterzienser

vgl uch den bald nach 154255 verfalsten Dialogus duorum monachorum des

Idung VO  z} Prüfening. Als der /1isterzienser in dem Streitgespräch sich auf die
schlichte Beobachtung der Regel berief, der Cluniazenser: Vos ( i6ter-
CLIeENSES qu1a iudaizatıs, In Regula sequentes occıdentem ıtteram, 1dCLrcO auctoritates ad

1tteram pertinentes dılıgenter notatıs, ut DEr FUS vestrum ıudaısmum defendatis.
Idung, Dialogus duorum monachorum ILL, ed R.B Huygens, Le mo1mIne

Idung et SCS deux „Argumentum up' quatuor quaestionibus” et

„Dialogus duorum monachorum“ (Biblioteca egli „Studı Medievalı” 11); Spole-
1980,160 Ders., Le „Dialogus duorum monachorum“”. Un rebordissement de la

polemique entre ('istercıiens eit Clunisiens (Studi Medievalı, ILL, 22 1981, 501-585).
Siehe uch Constable G., The Reformatiıon of the Twelfth Century, Cambridge
1996, 144-146

143) Constable (wie Anm. 142) 131135
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Folgerungen
Es ist der Zeıt, eine Bilanz des Dargelegten ziehen. 1 J)as esumee ist

wen1ger eine Zusammenfassung als eın UÜberdenken der Folgen, die sich Aaus

der Betrachtung 1NSeTeI vier xempla ergeben:
Alle Fallbeispiele sStammen Aaus der ersten Hälfte des Jahrhunderts.

as ist kein Züfall, auch keine Ungeschicklichkeit be1 ihrer Auswahl Der Ke-
formsto(ds, der mächtig Schlufs des Jahrhunderts eingesetzt hatte, WarTr

abh 1150 verpufft. Die Orden, die miı1t hohem spirituellen Nnspruc als
Alternative Z Feudalsystem angetretenJ hatten sich das soOziale
Umteld angepakßst, w1e früher schon die Benediktiner hatten. Seit den

dreifßiger Jahren des ahrhunderts nahmen die /ısterzienser, aber uch
ähnliche Reformer, w1e die Prämonstratenser, den Zehnten un:! andere Fın-
künfte d die S1e ihres Armutsideal vorher ausdrücklich abgele.
hatten.114 Es dauerte nicht ange, un die Armutsorden sahen sich och
mehr als die traditionellen Benediktiner dem DO und der Kritik ihres
Reichtums ausgesetzt. Alle aber übersahen in ihrer Spiritualität das Aufkom-
1NEel der Städte un: deren wachsende edeutung für dıie Kirche. In diese
Lücke drangen mıt dem begınn des Jahrhunderts die Mendikanten e1n, die
als Religiosen, als rediger un eologen rasch einer bedrohlichen K.OBN-
kurrenz sowochl des alten WwWwI1e des Mönchtum werden sollten, e1nN-
SC  1elsl11c der Regularkanoniker.

I ie vier ausgewählten Fallbeispiele sind reıin chronologisch anelınan-
dergereiht, nıcht nach inhaltlichen Krıterien. Auf diese Weise sollte eutlic
werden, w1e unterschiedlich die Vorschläge 196 die heltfen sollten, die
„Krise des 7 önobitentums”“ Morin) überwinden. Was ın jedem Fall da-
beli unterging, WarTr die rühere FEinheit des benediktinischen Mönchtums. eiz
WarTtl I1a  > sich nicht einmal mehr darüber ein1g, ob sich te, die Regel Be-
nedikts verteidigen. Nach Stephan VO  > Muret lohnte sich nıcht IDie Ke-

gularkanoniker betrachteten ich nicht EFE deshalb als die besseren Mönche,
weil die Regel Augustins alter Wa  — Wichtiger WäarTr ihnen das priesterlich-apo-
stolische Ideal, das S1e auf andere Welse un vollkommener als die Mönche
verwirklichen wollten. Gelehrte Zeıtgenossen haben sich mı1t dieser für viele
beunruhigenden Zersplitterung des Mönchtums auseinandergesetzt. Nicht
alle kamen dabei der posıtıven Einschätzung des Prämonstratensers AA
selm VO Havelberg 11158), der in den LIEC  or aufkommenden Orden den HI1
(‚eist Werk Sanı der die Jugend der Kirche wWwI1e die des Adılers erNeUuUueltt 115

Man hat das Jahrhundert die eıt genannt, in der das Individuum
entdeckt wurde.  116 Wenn I1a  . unter Individuum nıicht gerade das autonome,

114) Constable G., Monastıc Tithes from their Urigins the Twelfth Century (Cam-
bridge Studies ın Medieval Life and Thought EO); Cambridge 1964, 136—165;
186—-197

115) Anselmus Havelbergensis, Dialogus E (Sources chretiennes 118, 104 / 105)
116) Sehr anregend für dieses ema 1st die Diskussion zwischen ynum und

Morris, die VO  a Constable fortgeführt worden ist Anla{ts W ar ıne Stellun-
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sich selbstbespiegelnde Ich der Moderne versteht, kann 1119  > diesem Urteil
zustimmen. Mıiıt Einschränkungen natürlich: Der Mensch des ahrhunderts

sich 1n erster |ınıe als e1l iıner Gruppe. 1)as WäarTl auch 1m Frühmittel-
alter SCWESCH. Doch xab ITIOHT, 1m Jahrhundert, sSOz1ale und gelstige
Entwicklungen, die elıner anderen Weltsicht un:! gCENAUCIECNKN Selbstbeobach-
un der Menschen ührten. { )as hatte Folgen für das Ordensleben. DIie ohä-
107 natürlicher Gruppen w1e Familie, Stamm unı Volk 1efs ach DIie Men-
schen wollten die relig1öse Gruppe selbst wählen, der S1€e gehören wollten.
Iraten ın früheren Jahrhunderten viele Mönche als Oblaten in kindlichem Al-
ter ın die Klöster e1n, 1U Erwachsene, die sich ür das Kloster-
en entschieden. I ie rden, wI1e die /1sterzienser, nahmen über-

aup keine nutrıtı (Kindermönche) auf: obwohl die ege Benedikts das VOI-

sah War 1m traditionellen Benediktinertum der Tag VOT allem miıt eiıner lan-

SCch un komplizierten Liturglie gefüllt, spurten L11U. viele önchen und
Nonnen in sich die SUC. ach eıner wen1ger ritualisierten Frömmigkeıt
und einer erlebten persönlichen Gottesbeziehung; die Verehrung der Mensch-
eıt Jesu C’hristi irat 1n den Vordergrund un:! pragte VO  z da für den est
des Mittelalters Spiritualität un uns Im frühmittelalterlichen Mönchtum
hatte das Kloster ıne Vermittlerrolle zwischen Mensch und Gott DIie Mönche
un! Nonnen die professionellen Fürbitter für die Gesellschaft und ihre
oten un! als solche unentbehrlich. Der Personalismus der Fröm-

migkeıt rte, ohne da{fs dies beabsichtigt SECWESCH oder auch HUurtr erkannt
worden ware, einer Minderung der Rolle der Klöster 1ın der mittel-
alterlichen Gesellschaft. Indem die Mönche un! Nonnen VO  5 ihrem hohen
Sockel herunterstiegen, auf ihre öffentlich kultische Funktion verzichteten
un dem infachen Volk näherkamen, verloren sS1e ihre zentrale Rolle als
Heilsmittler, die S1e his dahin in der Christenheit innegehabt hatten.

Was die fortschrittlichen Kräfte der relig1ösen Bewegung des Jahr-
hunderts für erstrebenswert hielten, haben uns die Fallbeispiele VOTL ugen
geführt. kın wichtiges 1el WarTr die FEinfachheit un! Echtheit des relig1ösen Le-

gnahme VO:  D Bynum, Did the Twelfth en Discover the Individual?
JEH 31 1980, 17 YADR Buch VO] MorrIis e The Discovery of the Individual,

London 1972 )Dazu: Morrı1ıs C Individualism 1n Twelfth-Century Ke-

ligion. ome FEurther Reflections (ebd. 195—206); Constable G., Liberty and TEeE
Choice 1n Monastıc Thought an Life, especially the Fleventh an Twelfth
Centurıies Constable, Monks, Hermuts and Crusaders 1n Medieval kEurope IVa
rorum Reprints 2731 London 19855, zuerst veröffentlicht Benton
Consc1i0usness of Self and Perceptions of Individuality (Rena1issance and Renewal
1n the Twelfth entury, ed. benson an Constable, Oxtord 1982, 263-295).
Constable G., TIThe eformatıon of the Twelfth Century, Cambridge 1996, 2906—328

Vgl uch die kritischen Bemerkungen VO Gurjewitsch I)as Individuum 1m

europäischen Mittelalter, München 1994, 9—31 E1iınen magistralen Überblick über
die hochmittelalterliche Entwicklung iıner stärkeren Personalisierung und

Verinnerlichung des religiösen Lebens 1m abendländischen Mönchtum bietet
Penco G., Senso dell’uomo scoperta dell’individuo nel monachesimo del secoli
XI XII (Benedictina 3 / 1990, 285—-315)
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bens, Freiheit VO allzu detaillierten Consuetudines, die als unnötige Wuche-

rungseh der Gemeinschaftsverpflichtungen und als geistliche Einschnürung
abgele. wurden. Damıuıt gng zweltens and and der UnsSC. ach Ee1-
111e Leben 1n ITMUt; richtiger ware den me1lsten Fällen M In
einem bescheidenen Lebensstil. IIie Reformer nannten sich, ebenso w1e die

Häretiker, auperes Christt, eın Ausdruck, der Kritik eiıner Kirche mıt e1N-

schlofds, die voll ın die Feudalgesellschaft integriert Wa  R Wır hatten gesehen,
da{fs der Radikalismus der Gründerzeıt nıicht ange anhıielt Kennzeichnend ist
drıttens für die ewegungen des Jahrhunderts ıne positive Sicht
des aktiven Lebens und der körperlichen Arbeit. Nach (Irdericus Vitalis ant-

WOTr die Mönche VO  z olesme ihrem Abt Robert, der ihnen körperliche
Arbeit zumuten wollte, da{fs eıt alters die Bauern für die Feldbestellung —

ständig selen un die Knechte ar knechtliche Arbeiten. I e Mönche sollten
sich vielmehr geistigeren Beschäftigungen w1idmen un! den rustıcı nicht die
Arbeit wegnehme  n_117 IDIie /1isterzienser hingegen en Aaus der körperlichen
Arbeit für alle einen ihrer Hauptprogrammpunkte gemacht, auch wWeli11ll die
Realität rasch anders aussah.

ucC. INa  > viertens nach ıner gemeinsamen Wurzel für die vieltfältigen
Versuche VO  5 Alternatıven 7U herkömmlichen Mönchtum, stÖöfst 1119  - auf
das ea der vlta apostolica. Vor dem Jahrhundert sah 1119  - 1n den Aposteln
VOT em die ersten Mönche. „Apostolisches Leben“ WarT monastisches Leben
mıt dem Nachdruck auf Tmut Nächstenliebe un Handarbeit. Se1it der Wen-
de Z Jahrhundert erhoben jedoch auch andere den Anspruch, Nachfol-

geI der Apostel SE1IN: Eremuiten, Wanderprediger, Regularkanoniker und
schheislic. häretische Laıengruppen. Iie wahre vıta apostolica, behaupteten
s1e, se1 VOT allem Predigttätigkeit VD  m> (Irt (Irt Ur die wahren auperes
Christi.116 Die vıta apostolica jef efahr, außer Kontrolle geraten. Wohl des-

SC wurde S1e 1n der zwelıten Hälfte des Jahrhunderts kirchlicherseıits
zunehmend monastisch interpretiert: dıie en schlossen sich 08
och stärker VO der Welt un! den La1lıen ab, als dies die alten Benedikti-
nerklöster DE hatten. I e Freiheit des FEinsiedlertums WarTr bald verpont 19

Grundmann pricht deswegen VO  - einem „Versagen der en.
die sich der relig1ösen ECW! entfremdeten, Aaus der S1e selbst hervorge-

117) Ordericfls Vitalis, Hiıstor1ia Ecclesiastıica VUN, 26; ed Chibnall (wıe Anm. 112) 320

118) Werner E J Pauperes (C’hristi Studien sozial-relig1ösen Bewegungen 1mM Zeital-
ter des Reformpapsttums, Leipz1ıg 1956, 1988 165—204

119) Milıis L/ Ermuites ei chanoınes reguliers X IIC siecle (CCMed 2 Y 1979, E
stellt mıt Recht fest: „Le phenomene eremi1t1ique perd S()  5 importance mM1-
heu du X 1I1s siecle”, un: fort: AL est clair que ’on peut parler de trahison de
l’ideal eremitique, ma1ls de trahıson inevitable...La rahison fut le resultat inevıta-
ble de l’expansıon meme, quı avaıt change totalement /ancıen eremum”.
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wachsen Je mönchischer die (Orden wurden, radikaler die Sek-
tenLA

Das Jahrhundert WarTr Iso nicht LL1UT die Epoche elınes orofisartigen Auı
bruchs. DIie geistlich-materielle Symbiose, die früher Mönche un: Lalen Vel-

en hatte, weil 21 davon profitierten, wich elıner stärkeren Irennung.
Das „privatisierte” Mönchtum, Regularkanoniker inbegriffen, rückte aus dem

religiös-kulturellen Zentrum, dem hıs dahın gehörte, den and der
Gesellschaft un verlor damıt auch Breitenwirkung. Dennoch ist unbe-
streitbar, da{fs das veränderte Lebensgefü. des Jahrhunderts, geENAUECT.:
dessen erster Hälfte, dem Ordensleben der westlichen Kirche ınen Modernti-
sierungsschub VO eıner Stärke egeben hat, wI1e 1es erst wieder 1m Jahr-
hundert der Fall Wa  a Das, W as kremuiten, Klausnerinnen, Nonnen, Mönche
und Kanoniker damals edacht und für sich erkämpft aben, konnten die Kır-
che un die Klöster nach 1160 nicht mehr ungeschehen machen; s1e konnten

abschwächen, umdeuten, verharmlosen, aber dahinter zurückgehen konn-
ten S1e nıiıcht Oogar och die franziskanische Bewegung ist eın spater Ableger
dieser alteren Ordensrevolution. Das sperrige Erbe des relig1iösen Uufbruchs
des Jahrhunderts 1e eın oft unterdrücktes FElement der Hrune, aber
auch vielfältiger geistlicher Anstöße für die Christusnachfolge ıs heute

Exkurs: DIie inclusio0 Hildegards und die 1ta Juttae
DIie Einschlieisung Hildegards auf dem Disibodenberg 1m Jahre JE (}

OV.) ist indirekt ITE die Notiz der Annales 15S1D0d1 1136 MGH G5

XAVIL, 25) BEeZEUST wonach u  a VOTL Jahren mıt TEL efährtinnen, darunter

Hildegard, Inkluse wird taab, Reform und Reformgruppen IM Erzbistum
Maınz. om 10eLLUS de Wiılligisı consuetudinibus’ ZUT ‚Vita dommnae Juttae inclu-

Sae‘, Reformidee un Reformpolitik 1m spätsalischen-frühstaufischen
Reich, hg VO  z St. Weinfurter (Quellen Abh ZUTL mittelrhein. Kirchengesch.
68), Maınz 1992, 119<157 hat eb 1722187 ıne iın wel spätmittelalter]. ADb-
schriften erhaltene ıta der hl Jutta ediert, deren Entstehung 1n die eıt
VO  > 1136 XII hıs 1137 X datiert ebd 187 Anm 172) Das erste Datum ist
der Begınn des Abbatiates VO  - Abt unoO VO Disibodenberg, das zwelıte der

odestag VO  > Kaıser Lothar 1{1 Doch sagt der Epilog der Vıta 11UTL, da{fs u  a
subh ZL0r10S0 imperatore Lotharıo e abbate ( unone patre NOSEFErO PUSSIMO tandem HOS
multos ASONES pf MISeErN1AS hUu1US mundı erzastulo MIQrAaUt ad geterna Zaudıa
a.a.U0 157), nicht, da{fs die ıta och Lebzeıiten Kaılser Lothars entstanden
Ist. Andererseıts WarTr ach dem Prolog der 1ta 174) Abt Cun:! der Auftrag-
geber der ıta ach den Annales 1S1D0d1 (a 28) starb Abt un

Juli 1155 Der Auftrag ist also VOT diesem Termın erteilt worden. Das bedeutet

120) Grundmann H; Neue eıtrage HE: Geschichte der relig1ösen ewegungen 1im

Mittelalter |zuerst 1955 (Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse ewegungen
IMGH Schriften Stuttgart 1976, 67)
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nicht notwendigerwelse, da{fs die ıta 1155 schon ertig WAaLr, wenngleic 1es
ehesten anzunehmen ist taab, der der das doppelte Verdienst hat, die

1ta Juttae ediert und die Chronologie der Inklusen Jutta un! Hildegard be-

richtigt aben, wiederholt se1ne verfehlte Datierung der 1ta Juttae sSEe1-
e Beitrag Aus 1n  el und Lehrzeıit Hildegzards. Mıt einer Übersetzung der 1ta
ıhrer Lehrerin Jutta 0Üon ponheim, 598 Hildegard VO  5 Bıngen. Prophetin 116
die Zeıten /Z/um 900 Geburtstag. Hg VO  > Forster, Freiburg-Basel-Wien
1998, 55—0606, 1er 60£. Wenn INa  z ach iınem Anlafs ZABER assung der 1ta Ju
Itae iragt, sehe ich ihn ehesten 1im wachsenden Ansehen Hildegards VOL

em se1t 147/48 Kloster Disibodenberg, das Hildegard verlassen hatte,
stellte der Gründerin VO  z Kloster Rupertsberg das Porträt ihrer Meiısterıiın e“
genüber, die Disibodenberg treu geblieben Wa  a


